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Sozialdemokratiſche Borausſetzungen und Schlußfolgerungen.

SPD.-Fraktionsfſitzung.
ANMitielparteiliche Sorgen.
t Berlin, 10. Dezember. (Radiomeldung.)

a mkeggDie am Mittw
en Re
Ste

h rn stagsfraktion wurden gegen 9 Uhr
t vertagt. ſollen heute nach der Plenar-i des Reichstags n werden.Die Reichstagsfraktion beſchloß bei der Vertag ihrer Ver

handlungen, das Thema der tte und den vorläufigen Ausder Diskuſion als vertraulich zu behandeln. AufFreund in der Berliner Morgenpreſſe angeſtellten Kom
ationen erſcheint es angebracht, darauf zu verweiſen, daß die

Fraktion einmal die e h für den Eintritt der
ialdemokratie in die Koalition erörterte und ſich gleichagialde i ehe on erörtereitig mit den politiſchen Schlußfolgerungen für den

daß die Große Koalition ſcheitern ſollte, beſchäftigte. Es
u nicht weiter betont zu werden, daß die von uns an eine

ßeteiligung an der Großen Koalition geknüpften Vorausſetzungen
e auf dem Gebiete der Sozialpolitik liegen und
die Fragen der Arbeitszeit, des Waſhingtoner Ab
kommens über den Achtſtundentag, der Beamten-en und der Erwerbslofenfür
5 Die „Voſſiſche Zeitung“ betont auf Grund der in den Reihen

er Sgegiaaldemokratie vorhandenen geringen Neigung, inbalitien e z hen und Bemdkeauen
ſind e zu beteiligen und inn auf eine
ſt s an enerne Regierung ſhoufretce die r ehrheit des

i ſtützen kann. Ein Kabinett der Mitte unter Führung
uthers oder Etwa eines anderen Kanzlers ſei von vornherein

geſchluſſen. Dagegen läßt das „Berliner Tageblatt“ dieſe
Möglichkeit offen und erklärt, daß eine Minderheitsregierung

von den Dembdkraten und dem Zentrum nur dann ermöglicht
werden könnte, wenn eine Unterſtützung durch die Sozialdemo-
kratie nicht nur von Fall zu Fall einträte, ſondern abſolut
e t werde. Das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt dann

eiter: „Es iſt überhaupt nicht einzuſehen, welche parteitaktiſche
Egtlaſtun die Sozialdemokratie dann erreichen würde. Jm
übrigen iſt für die Lage auch die Tatſache charakteriſtiſch, daß vo
dentſchnationaler Seite betont wird, ein Kabinett Luther werde
ihrerſeits kaum geſtürzt werden. An einem Mißtrauensvotum
wolle man ſich nach Möglichkeit nicht beteiligen. ier liegen
ginmal die Rückendeckungen, die ſich die DeutſchnationalePartei für alle Fälle für die Zukunft vorbehalten will, an
dererſeits wird dadurch auch die Gefahr der politiſchen Situation S

um 4 Uhr begonnenen Beratungen

orge betreffen.

tet die bei einem Scheitern der Großen Koalition zutage
Die „Tägliche Rundſchau“ redet von einer „ausweichenden

h der Sozialdemokratie und begründet dieſeBehauptung in einer Form und einem Tone, der erkennen läßt,
wie angebracht unſer Mißtrauen gegenüber der Volkspartei
iſt. Ausgerechnet ein Blatt ſpricht von ausweichender Haltung,
deſſen Partei bis heute noch nicht geſagt hat, was ſie will.

von unſerer Seite noch nie ein Hehl daraus gemacht
worden iſt, daß wir grundſätzlich für eine Beteiligung an der
Regierung ſind, aber bevor wir dieſen Grundſatz ausführen,
wiſſen wollen, wie und mit wem unſere Vertrauenskeute
eventuell im Kabinett Politik treiben können und ſollen.

2

Der demokratiſche Reichstagsabgeordnete Koch hat am Mittwochnachmittag den hinte über den Verlauf der am Vor
mittag abgehaltenen interfraktionellen Beſprechungen unterrichtet

und ihm gleichzeitig mitgeteilt, daß dieſe Form der Verhand
lungen naturg nicht S einem Ergebnis führen kann. Er
äußerte ferner, daß infolgedeſſen die Betrauung einer Perſönlich
keit mit der Regierungsbildung notwendig wird, um die inter

ionellen Verhandlungen fruchtbringend wiederaufzunehmen.
rechnet infolgedeſſen damit, daß heute abend Reichskanzler

Dr. Luther mit der Kabinettsbildung ftragt wird. Welchen
Sinn das vorläufig hat, iſt uns unverſtändlich, nachdem Zentrum
und Demokraten ein Kabinett der Mitte überhaupt ablehnen
und man ſchließlich da ichtet ſein dürfte, wie die

57

Richard Kunze, der Führer der DeutſchSozialen Partei,
ſprach in Dresden vor ſeinen Anhängern, wobei er folgendes er-
klärte: „Wir brauchen ein Geſetz, nach dem jeder Regierende ins

chthaus wandert, wenn er etwas verkehrt macht. Hindenburg
iſt heute von den Juden vollſtändig eingewickelt.“

Dieſe Aeußerung ſcheint einer allgemeinen Parole der Völkiſchen
zu entſprechen, denn in der neueſten Nummer der Zeitung
„Hakenkreuz“ heißt es in dem Leitartikel wörtlich: „Jn der
modrigen Stin der Hindenburg- Republik kann nur Lüge,
Stunk und Verelendung gedeihen. Bei Hindenburg, dem
Judendiener, hat das Sklaviſche, Knechtiſche die Oberhand ge
wonnen. Wenn wir heute ſtatt Hindenburg einen Juden auf
her Rdentenſtut hätten, ſtände es beſſer um die deutſche

a

Der Republik Penſionär
Das Reueſte vom ſchluchzenden Schiele.

Aufklärung gewünſcht.
Berlin, 10. Dezember. (Radiomeldung.)

Jn der heutigen erſten Morgenausgabe der „Frankfurter
Zeitung wird gemeldet, daß bei dem Austritt der deutſch
nationalen Miniſter aus dem Kabinett Luther auch Herr Schiele
in aller Heimlichkeit mit der Penſion eines Reichésminiſters aus
dem Amte geſchieden iſt. Die „Frankfurter Zeitung bemerkt dazu:
„Normalerweiſe hat ein Reichsminiſter Anſpruch auf Penſion,
wenn er entweder zwei Jahre Miniſter war oder wenn
er nur kürzere Zeit Miniſter war, vorher aber im Reichs
Staats- oder Gemeindedienſt geſtanden hatte und im
gonzen (einſchließlich ſeiner Miniſtertätigkeit) zehn Jahre
Beamter geweſen war. Herr Schiele war nur neun Mo
nate Miniſter des Jnnern. Aus den Angaben die er im Reichs-
togshandbuch über ſeinen Lebensgang gemacht hatte, ergibt ſich
nicht, daß er vorher jemals Beamter geweſen war. Als ſeinen
Beruf hat er Rittergutspächter und Fabrikant an-
gegeben. Er iſt alſo offenbar ein vermögender Mann. Sein
öffentliches Wirken beſchränkte ſich auf die Mitgliedſchaft im
Kreistage des Kreiſes Jerichow II und im Reichstag. Wenn er
jetzt mit Miniſterpenſion aus dem Amte geſchieden iſt, muß man,

er nur neun Monate Miniſter war, zehn Beamten-dienſtjahre angerechnet haben. Wie ſetzen ſich dieſe zehn
Dienſtjahre, zufammen? Wer trägt die Verantwortung für die
Belaſtung der Reichskaſſe mit der Penſion des Herrn SchieleVeſe u en bedürfen dringend der Beantwortung. Der Reichs
tag und die Oeffentlichkeit müſſen ſich von der Regierung immer
wieder ſagen laſſen, daß äußerſte Sparſamkeit notwendigſei, daß keine Mittel für Erhöhung der unzulänglichen Beamten
beſoldung und für Aufbeſſerung der Erwerbsloſenfürſorge in dem
gewünſchten Maße vorhanden ſeien. Sie haben einen begründeten
Anſpruch darauf, zu erfahren, mit welchem Recht und unter weſſen

ung trotz m der frühere Fraktionsvorſitzende derVerantwortung trotz alledem frühere gutdotierten Pen
Deutſchnatibnalen Partei auf Lebenszeit zum
ſionär der Republik gemacht worden iſt.

Die bisher geglaubt hatten, daß Schieles lautes Schluchzen bei

ſeinem Abſchied aus dem Reichskabinett ſich auf den Verluſt der
Futterkrippe bezog, müſſen nun einſehen daß ſie einen ſchweren
Jrrtum begangen haben. Als Schiele ſchluchzte, war ihm die
Futterkrippe, nämlich ſeine Penſion, bereits lebensläng-
lich geſichert. war der deutſchnationale Locarno Miniſter ſchon
lebenslänglicher Penſionär der von ihm heftig gehaßten Re
publik.

Man überlege einmal, wie der deutſchnationale Blätterwald ſich
bäumen und biegen würde, wenn ein ſozialdemokratiſcher Neun-
monateminiſter ſich eine lebenslängliche Penſion in aller Stille
zuſchanzen laſſen würde. Von Leopold bis Bacmeiſter, von Knoll
kis Kußmann, von Weſtarp bis Schlange wäre es zu hören, daß
die Sozialdemokratiſche Partei ſich nur aus beſtechlichen Lumpen
zuſammenſetzt, und daß ſie das parlamentariſche Regime nur
dazu benutzt, ſich die Taſchen vollzuſtecken und die Armen und
Elenden des Volkes zu betrügen. Nun aber ſteckt ein ehemaliger
deutſchnationaler Miniſter gegen jede gute Sitte einige zehn
tauſend Mark Jahrespenſion der Republik in ſeine Taſche, eine
Penſion, von der Dutzende von Erwerbsloſen leben könnten, die
heute nicht wiſſen, wie ſie die Augen zum Schlaf ſchließen können.
Nun warten wir mit Begierde darauf, was die deutſchnationale
Preſſe und die Generalanzeiger-Journaille, die mit blinzelndem
Behagen der Sozialdemokratie wenn möglich etwas ans Bein
hängen, zu der Penſion ihres Freundes ſagen werden, der von
ſeiner Fraktion unmittelbar nach dem freudigen Ja für Locarno
„vollſtes“. Vertrauen ausgeſprochen bekam.

Die Oeffentlichkeit aber möge ſich Rechenſchaft über die Frage
ablegen, welche Rolle eine Partei im politiſchen Leben ſpielt, die
parlamentariſch und Iegislativ für das Verhungern der Erwerbs-
loſen mit der größten Kaltblütigkeit eintritt, deren prominenteſtes
Mitglied ſich wider Recht und Sitte nach neunmonatiger Miniſter
zeit eine lebenslängliche Penſion zuſchanzt obwohl ſeine
materielle Lage eine glänzende iſt mit der Taufende von
Tränen getrocknet und Tauſenden von Kindern ein glücklicher
Weihnachtsabend bereitet werden könnte

jede bewaffnete

Kautsky Bucharin.
Von F. O. H. Schulz.

Die am 4. Juli 1925 von uns beſprochene Kautskyſche Schrift
„Die Jnternationale und Sowjetrußland hat
die ruſſiſchen Machthaber in eine faſt beiſpielloſe Aufregung ver

etzt. Der Chefredakteur der Moskauer „Prawda“, alſo des
entralorgans der Kommuniſtiſchen Partei Rußlands,

N. Bucharin, bekam den Auftrag, eine Gegenſchrift zu ver
faſſen. Dieſe iſt zuerſt in der „Prawda“ fortſetzungsweiſe er
ſchienen und vor kurzem in Broſchürenform (Verlag für Literatur
und Politik, Wien-Berlin, Preis 1,90 Mk.) herausgekommen

Jſt das charakteriſtiſche Merkmal der kommuniſtiſchen Preſſe
das Knotentum, ſo darf man nach dem Leſen dieſer Broſchüre
verſichern, daß das publiziſtiſche Haupt der Kommuniſtiſchen
Jnternationale, Herr Bucharin, der Hoheprieſter dieſes Knoten
tums iſt. Kaum ein einziges Blatt der 163 Seiten umfaſſenden
Broſchüre entbehrt der ſchmutzigſten Beſchimpfungen gegen
Kautsky, der von ſeinem theoretiſchen Gegner (wir greifen nur
wenige Seiten des Pamphlets heraus) mit folgenden Ausdrücken
belegt wird:

„Agent der Bourgeoiſie“, „er wird von ſelber verfaulen“,
„ehrloſer Verleumder“, „gereizter, auben Eigen
tümer und Philiſter, der um ſeinen Schlafrock und ſein
Sparkaſſenbuch zittert“, „ein Wahnſinniger“, der alte Ver
leumder“, „gelehrte Schlafmütze“, „dummer Sophiſt“, „ver-
e swürdiger Renegat“, „toller 2 ter Lakai
des Kapitalismus“, „Schriftſteller, der für gute Hundſchaft
arbeitet“, „ſchmutziges Hlatſchweib“, „vulgärer und platter
Apologet der Bourgeoiſie“, „Ieichtfertiger Janorant „jämmer-
licher Feigling“. „jämmerlicher Lakai des Kapitals“, „Wach-

offenkundiger Söldl h ne
läglicher Dialertiker“,

ges wird einem

„„offe

klaſſiüvel

Fudas“, „der Betrüger
Die Leſer des „Volksblatt“ werden verſtehen, daß uns ein

nicht wiederzugebendes Gefühl bei dem Gedanken ſchüttelt; uns
mit einem ſolch en Menſchen auseinanderzuſetzen. Aber da wir
ſeinerzeit die Kautskyſche Broſchüre an dieſer Stelle ausführlich
beſprochen haben, können wir es uns leider nicht leiſten, die
Bucharinſche Schrift zu ignorieren. Wir werden uns dafür durch
möglichſte Kür ze entſchädigen, um die Berührung mit dieſem
„Geiſt“ auf ein Minimum zu reduzieren.

Kautsky hatte in richtiger Vorausahnung der Dinge, die da
kommen, bereits geſchrieben: „Natürlich können die Bolſchewiki
unſere Darlegungen in einer Weiſe fälſchen, daß ſie wie eine
Aufforderung zu einer bewaffneten Erhebung ausſehen, aber
gegen Fälſchungen ſind wir nie gefeit. Wie immer wir uns
ausdrücken mögen, irgendwelche Vorwände zur Verfolgung der
demokratiſchen Sozialiſten werden die Machthaber in Moskau
ſtets finden. Die wirklichen Urſachen ihrer blutigen Verfolgungen
ſind nicht unſere Reſolutionen, ſondern iſt unſere Exiſtenz ſelbſt.
Wie noch bekannt, wendet ſich Kautsky in ſeiner Schrift ſcharf
dagegen, daß durch putſchiſtiſche Erhebungen der Verſuch zum
Sturz des bolſchewiſtiſchen Regimes gemacht wird, und zur Frage
einer Jntervention des Auslandes erklärt Kautsky, „daß wir

Jntervention des Auslandes in
Rußland als unzweckmäßig und ſchädlich ablehnen.“ Dieſe
beiden klar herausgearbeiteten Kautskyſchen Geſichtspunkte, die
ſich ſowohl gegen putſchiſtiſche Erhebungen im Jnnern Rußlands,
wie gegen bewaffnete Jnterventionen von außen wenden, müſſen
feſtgehalten werden, wenn man den ganzen geiſtigen und ſittlichen
Tiefſtand der Bucharinſchen Polemik richtig erkennen will. Alſo
hören wir Herrn Bucharin, der auf Seite 142 ſeines Pamphlets
folgendes ſchreibt: „Wir wiſſen, daß Kautsky erklärt hat, die
konterrevolutionärften Regierungen, wie etwa die Horthy
Regierung, ſeien viel beſſer als die Moskauer „Deſpoten“. Alſo:
die Moskauer Regierung iſt ſchlimmer als die Horthy- Regierung.
Die Horthy Regierung iſt konterrevolutionär, die Moskauer Re
gierung iſt „eine junge revolutionäre Körperſchaft“. Folglich?
Nun, was folgt daraus, Herr Kautsky? Ueberlegen Sie ſich auch,
was Sie ſagen? Offen und zyniſch ſagen Sie da: Die Konter-
revolution iſt beſſer als die Revolution. Das ergibt ſich kon-
ſequent aus dem ganzen Gedankengang. Herr Kautsky ruft die
Jmperialiſten zum Kampf auf gegen die junge, revolutionäre
Körperſchaft.“

Und an anderer Stelle: „Kautsky führt in ſeinen Betrach-
tungen ganz unmittelbar einen Auftrag der internationalen
Bourgeoiſie aus.“ Der Sinn der Bucharinſchen Ausführungen
iſt, das brauchen wir, nachdem wir oben noch einmal Kautsky
eindeutig zitiert haben, nicht mehr beſonders zu beweiſen, ein
abſoluter Unſinn, der nur zuſtande kommt durch eine
Rabuliſtik, die in ſpekulativer Hemmungsloſigkeit ihr Jdeal ſieht.
Aber Bucharins Abſicht iſt ja nicht, mit Kautsky eine ſachliche
Diskuſſion zu pflegen, ſondern ſein Ziel charakteriſiert ſich durch
die Art ſeiner ſkrupelloſen Verleumdung. Und ſo macht er mit
der unbekümmertſten Miene aus dem Gegner bewaffneter Jnter
ventionen einen „Agenten der internationalen Bourgeoiſie“, der
den europäiſchen Militarismus auf das arme, gänzlich pazifiſtiſche
Rußland loshetzt und nicht eher ruht, bis der Krieg da iſt. Hat
Herr Bucharin ſeine Spekulation ſoweit vorangetrieben, dann
darf er ſeinen Leſern mit einer neuen Kampfphaſe kommen, on
deren Anfang der famoſe Satz ſteht: „Nehmen wir an, der
Krieg iſt da“ Und von dieſer, mit der Kautskyſchen Beweis-
führung in gex keinen Zuſammenhang zu bringenden Plattform
raſt der Ajax der ſoawjetr ſchen Publiziſtik dann weiter gegen
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daß die
Entwicklung in Rußland von der gegenwärtigen Sowjet-
diktatur bald ſehr weitgehende Konzeſſionen und Reformen in
Richtung der Demokratie erzwingen wird, ſo richtig iſt doch
euch die Kautskyſche Darſtellung, daß Sowjetrußland
Bannkreis der internationalen Wirtſchaft gezogen und damit
gezwungen werden wird, ſich den international üblichen demo-
kratiſchen Formen anzupaſſen.

Wir hätten uns ſehr wohl vorſtellen können, daß ein ernſthafter
ruſſiſcher Schriftſteller den Verſuch unternommen hätte, die
Kautskyſche Schrift an der Hand ruſſiſcher Wirtſchaftsergebniſſe
zu widerlegen. Davon kann jedoch in der Bucharinſchen Ent
gegnung gar keine Rede ſein. Denn die angeblichen Aufſtiegs-
ziſfern, die der Verfaſſer mitteilt, ſind hierorts zum Teil bekannt

zum anderen Teil propagandiſtiſch friſierte Statiſtikengenug,
mit mehr als beſchränktem Vergleichswert. Wo aber Bucharin
den Verſuch unternimmt, nachzuweiſen. daß die große Mehrheit
des ruſſiſchen Volkes, das ſind die Bauern, hinter der Sowjet
regierung ſteht, ſpringt er mit der Wahrheit in der an ihm
nach

Seite
ihrer
Das

oben Geſagtem hinlänglich bekannten Form um. Auf
48 heißt es zum Beiſpiel: „Nie war die Bauernſchaft in
großen Maſſe ſo ſowjetiſtiſch geſtimmt, wie gegenwärtig.“

iſt gewiß. Die Bauernſchaft hat erkannt, daß ſie ſich im
Rahmen der Sowjetverfaſſung mehr als bisher am politiſchen
eben und an der politiſchen Verwaltung beteiligen muß. Die
Bauernſchaft iſt aber nicht ſowfetiſtiſch im kommuniſtiſchen
Sinne, ſondern ſie iſt in ihrer überwiegenden, erdrückenden Mehr-
heit
gerich
und ſie iſt für die Demokratie,

antikommuniſtiſch und gegen die Diktatur
tet. Sie iſt für die bäuerliche Privat wirtſchaft

Sie iſt weiter dafür, daß
mit der Sowjetausleſe nach oben ſo ſchnell wie möglich
ein Ende gemacht wird, damit die 130 Millionen des ruſſiſchen
Volkes ſich nicht mehr von einer Parteiclique von 500 000
ſchen,

Men
die ſich in ſkrupelloſeſter Weiſe der Roten Armee und

der Tſcheka bedienen, vergewaltigen zu laſſen brauchen, ſondern
Formen und Menſchen der Regierung ſelbſt beſtimmen könne.

Die Bucharinſche Schrift gegen Kautsky iſt eins der übelſten
Pamphlete publiziſtiſch-polemiſcher Natur. Man kann dieſem
Menſchen nicht folgen, ohne von einem Gefühl des Ekels ge-
ſchüttelt zu werden. Die Schrift iſt eine Ueberſteigerung der
Leninſchen Aufforderung an die Kommuniſten zu Hinterliſt und
Verſchlagenheit, zur Lüge und zum Verſchweigen der Wahrheit
Sie iſt eine ſataniſche Gemeinheit, die die weſentlichſten Züge
ihres
hätte

Geſichts durch die Behauptung erhält, der 72jährige Kautsky
„Die Internationale und Sowjetrußland“ geſchrieben, um

„durch Liebedienerei vor der Bourgeoiſie recht ordentlich ſeine
Kar riere zu ſichern.“

n, wenn wir weiter mitteilen,
daß Herr Bucharin bei einer ſolchen Geiſtesverfaſſung mit der
Wahrheit nicht auf gutem Fuß ſteht. So zum Beiſpiel v z
Kinderkrankheit des Kommunismus den Tuel

ie Kinderkrankheit des Radikalismus.“ Die
Abſicht iſt klar.

er den Namen eines Leninſchen Kindes umfälſcht.
iſe erfindet er auch in ſeinem Pamphlet einen Brief

Hindenburgs an Scheidemann, läßt er Kautsky zum Schrift
ſteller der Romanows werden, unterſtellt er ſeinem theoretiſchen
Gegner, den europäiſchen Milttarismus auf Sowjetrußland zu
hetzen. Skrupellos werden Behauptungen auf Behauptun
häuft, ohne daß auch nur der Verſuch einer Beweisführung

Kautskyſche Behauptung, daß die
dritte Jnternationale aus einem Fleiſch

ſeien, tut Herr Bucharin mit der verlegenen Bemerkung ab, es
„wäre einfach lächerlich“,
entgegenzutreten. Man ſieht alſo nicht nur an ſeinen Schimpfe
reien, ſondern auch an ſeiner „Argumentation“, wie ſchwach die
von ihm

Von ſpezifiſch ökonomiſcher Seite auch aus unſeren Reihen
wird Kautsky mit einem gewiſſen Recht der Vorwurf gemacht,
daß er die innerruſſiſche Wirtſchaft und namentlich die Entwid
lung der ruſſiſchen Bauernwirtſchaft nicht genügend in den Kreis
einer Zukunftsbetrachtungen gezogen und damit eine weſentliche
endenz der innerpolitiſchen Emanzipationsausſichten überſehen

hat. Das trifft nach unſeren Ueberlegungen zweifellos zu. Und
man könnte Kautsky vielleicht vorhalten, daß er die Zukunft
Rußlands zu ausſchließlich vom international formal marri-
ſtiſchen Standpunkt aus betrachtet hat.
Geſamt wert der Kautskyſchen Schrift kaum vermindert. Denn
ſo gewiß es vom Standpunkt der ſogialdemokratiſchen, an Kautsky

bäuerlich- demokratiſche

ge

ſolchen Behauptung

Dadurch wird jedoch der

in den

Jn der letzten Nummer des „Alten auer“
es rnommen, den

i eren Parteig en il helmSollmann, in der an ihm hi lich bekannten
würdeloſen Form ernent anzurempeln. Der An
e erſucht uns um Aufnahme folgender Er

Einer der Hauptkrakeeler der monarchiſtiſchen Putſchorgani-
ationen. Major a. D. Dueſterberg, fühlt ab und zu das

rfnis, mich in den Manieren eines Raufboldes an-

mpfblattes der nationalen Frontſoldaten, „Der alte
Deſſauer“, zugeſtellt. Herr Dueſterberg hat vor 16 Monaten den
für jeden Kenner der Revolutionsvorgänge in Köln geradezu
wahnwitzigen Vorwurf erhoben, der Kölner Soldatenrat habe durch
Funkſpruch verſucht, dem Frontheere Munition und Lebensmittel
zu ſperren. Dieſe Beſchuldigung mit einem ſchweren Verbrechen
ſandte dieſer Dueſterberg ohne den Schatten eines Beweiſes in
die Welt. Jch habe ihn dafür ſo charakteriſiert, wie es ein Mann,
der ſo gewiſſenlos mit der Shre ſeiner Mitmenſchen umgeht.
verdient. Er klagte. Sein größter Schmexz iſt nun, daß dieſe
Klage wegeg meiner Jmmunität bisher nicht verhandelt werden
konnte. iederholt hat er mir zugemutet, mein Mandat oder
doch wenigſtens meine Mitgliedſchaft zum Auswärtigen Aus-
ſchuß niederzulegen. nur damit er die Genugtuung habe, den
Prozeß gegen mich zu führen, der ihm allmählich zur fixen Jdee
geworden zu ſein ſcheint. Was ich tun konnte, um den Fortgang
des Prozeſſes zu erreichen, iſt geſchehen. Der Schmerz Dueſter-
bergs ſcheint jetzt beſonders groß zu werden, weil er wahrſchein
lich befürchtet, die Klage könne unter die Amneſtie fallen. Jch
weiß es nicht, denn ich habe mich nicht darum bekümmert, und
würde mit Vergnügen jeden Tag vor Gericht nachweiſen, in wie
leichtfertiger und grenzenlos unwahrhaftiger Weiſe
die Arbeit des Kölner Soldatenrates verdächtigt worden iſt. Dem
erwähnten Dueſterberg kann es aber mit dem Prozeß unmöglich
ernſt ſein. Da er, wie im „Alten Deſſauer“ zu leſen iſt, von An
fang an damit gerechnet hat, daß meine Jmmunität nicht auf-
gehoben werden kann, hätte er nur den verantwortlichen
Redakteur des Halleſchen „Volksblatt“ zu verklagen brauchen,
der meinen damaligen Angriff veröffentlicht hat. Er hätte dann
ſofort den Prozeß gehabt, nach dem er ſich angeblich ſo ſehnt.

Auf Grund ſeiner ſchriftſtelleriſchen Leiſtung im „Alten
Deſſauer“ könnte ich nun meinerſeits Klage gegen ihn erheben.
Ob ich es tun werde, ſteht dahin. Die Auskünfte, die mir frühere
und jetzige Offiziere des Reichsheeres über den Major a. D.
Dueſterberg gegeben haben. ſind derart, daß ich beinahe glaube, den
ewig auf geregten Mann und ſeine Behauptungen
ernſt er genommen zu haben als angebracht war.

Wilhelm Sollmann.

Deutſcher Reichstag.
Schmlerenkomödie der Kommuniſten. Die ent

täuſchten Aorarier.
Berlin, 10. Dezember. (Soz. Preſſedienſt.)

Die Mi ſitzung des Reichstages wax nur von kurzer Dauer,
weil den onen r zur Beratung der Regierungs
pase en twwerden mußte. Jn der Plenarſitzung veranſtalteten
ie Kommuniſten zu Beginn eine widerli chmieren

komödie, die ſie als einzige Freunde der Erwerbsloſen dar
ſtellen ſollte.

Es liegen gende Tatſachen vor: Der Sozialpolitiſche Ausſchuß
beſchäftigt n unter ſtarkem Druck der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion mit der notwendigen Erhöhung
der Erwerbsloſenunterſtützungsſätze. Da die So

rat

h auch auf eine Unterſtützung der Kurz arbeiter
inwirkt, wurde ein Unterausſchuß zur Klärung dieſer Frage ein-

geſetzt. Dieſer Unterausſchuß hat ſeine Arbeiten beendet. Er
wird am Donnerstag dem Sozialpolitiſchen Ausſchuß berichten,
und dieſer wird zu beſchließen haben. Am Mittwoch plötzlich über
fielen die Kommuniſten das Haus mit dem Antrage, ſofort im
Plenum über dieſe Fragen zu verhandeln. Dabei blieben ſie,
obwohl Präſident Löbe gen klarmachte, daß i Antrag ſchon
rein geſchäftsordnungsmäßig un möglich ſei. enn das Haus
einem Ausſchuß die Materie überwieſen hat, kann die Vermitt-
lung im Plenum erſt fortgeſetzt werden, wenn der Ausſchußbericht
vorliegt. Das iſt natürlich gung ſolange der Ausſchuß
nicht ſelbſt zu einem Beſchluſſe gekommen iſt. Obwohl die Kommu
niſten das ſehr genau wiſſen und obwohl der ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Aufhäuſer ihnen das Unſinnige und Lügneriſche
ihres Auftretens vorhielt, beharrten ihre Redner darauf, daß
ſofort in die r u. eingetreten werden ſolle. Aufhäuſer
erwiderte ihnen, nicht derjenige trete am beſten für die Erwerbs

Herr Theodor Dueſterberg.

e Als ſeine neueſte Leiſtung wird mir die Nummer 47 macht

z 2 i

es twendige die

d rin ſte A.e aus wir
handeln, und vermutlich werden in a
des Ausſchuſſes die Kommuniſten in gewohnter Weiſe

2 der Energie entwickeln, die man im Plenum
en wo ſie glauben, aus dem Fenſter hinausreden
en.

Dann wurde die Berat des ä Setatsehe S S

z
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ſogialdemokratiſche te idt hielt denAgrariern vor, daß ſie mit ihrer freien Bankrott ge
hätten. traten ſie für ſchrankenloſe e Wirtſcha

ein, wenn aber die Landwirtſchaft in Not befindet, dann rufen
e auf einmal nach Staatshilfe und nach gemeinwirt-chaft lichen Maßnahmen Schmidt trat unter gewiſſen

Vorausſetzungen für ein Getreidemonopol ein. Dann
eine Rede des Reichsernährungsminiſters. Er Zagte
immerhin den Rechtsparteien zu ſagen, daß die Abſatzkriſe für die
u Wirtſchaft gelte und man unmöglich einen einzigen

rwerbsſtand heransgreifen und bevorzugen könne. Ferner ſagte
er zu, daß die Reichsbank in der Frage langfriſtiger Kredite noch
entgegenkommender ſein werde als bisher. Jm übrigen führte er
die ſchlechte Lage der Landwirtſchaft auf die allgemeine europä
iſche Abſatzkriſis zurück. Seine Rede ſchien die Agrarier ſtark zu
enttäuſchen, da der Miniſter wenn er nicht flunkcrn wollte, keine
durchgreifende Hilfe in Ausſicht ſtellen konnte. Nach der Miniſter
rede wurden die Beratungen abgebrochen.

Preußiſcher Landtag.
Millionen Hungernde und fürſtliche Millionen-

forderungen.
Bei der dritten Beratung des Etats erklärte Abg. Haas (Soz.),

daß die Deutſchnationalen die Schuld daran tragen, t man den
Etat erſt ſo ſpät verabſchieden könne, da ſie unabläſſig bemüht
geweſgp ſeien, die Regierung in Preußen zu ſtürzen. Jhre Leitung
er Geſchicke während zehn Monaten hätte nur den Erfolg derHerbeiführung einer ungeheuren Kreditnot die ſich ſegte

Endes auch auf das koloſſale Anſteigen der rbeihlo ſener aus
gewirkt habe. Man könne von d einer MillionArbeitsloſer. ſprechen, wovon allein auf die Rheinprovinz
100 000 entfielen. u kämen noch etwa zwei Millionen
Kurzarbeiter. Unter dieſen Umſtänden trügen die Winter
monate ſehr viel Schlimmes in ſich. Wolle man angeſichts dieſer
unſäglichen Wirtſchaftsnot den 9ybenzollern das Riefenabfin
dungsgeſchenk von 200 bis 250 Millionen machen, ſo werde eiw
Schrei der Empörung durch ganz Deutſchland gehen. Die Sozial
demokraten würden auch den vom preußiſchen Finanzminiſter be
abſichtigten Vergleich z das i hiedenſte bekämpfen ruer
ſei der Reichsregierung utherSchiele das Scheitern der Preis
ſenkungsaktion in die Schuhe zu ſchieben, da ſie die Preisbildung
der Kartelle nicht bekämpft habe. Jn der Reichsregierun hättendie Deutſchnationalen zehn Monate lang Erfüllun övolitt be
trieben und dabei ihr Schäfchen ins trockene gebracht. Als ſie
aber den S r e,“ unter ihre Außenpolitik ſetzen ſollthätten ſie ſich ſeitwärts in die Büſche geſchlagen. Die bis jert

aufgetauchten Rückwirkungen von Locarno nach Ueberzeugung
der Sozialdemokraten nur ein nie uch die Räumung der
zweiten und dritten Zone werde folgen, und man werde ferner
auch zur Abrüſtung kommen. (Lebhafte Zurufe rechts.) Der
Redner erwidert auf die Zurufe, die Deutſchnationalen gingen
mit ihrer Politik ſelbſt gegen den Reichspräſidenten v. Hinden-
burg vor, der es beſſer überſchauen könne als der Schaum
et r. Ludendorff, daß jetzt der Weg der Verſtändigung

eſchritten werden müDeute, Donnerstag, Weiterberatung des Gtats

Senkung der Lohnſteuer.
Dem Reichstag iſt der angekündigte Entwurf eines eves

über die Senkung der Lohnſteuer zugegangen. e
leiſtungen nach dem 31. Dezember ſollen jährlich 1200 Reichs
mark vom freibleiben, und zwar 720 Mk. als ſtener
freier Lohnbetrag, 240 Mark zur Abgeltung der Werbungskoſten
und 240 Mark zur Abgeltung der Sonderleiſtungen. Die Be
ſtimmungen über die Veranlagung der Einkommenſteuer für das
Kalenderjahr 1926 werden durch entſprechende Erhöhung der ab
zugsfreien Summen der Senkung der Lohnſteuer angeglichen.
Die zu erwartende Senkung wird nach der Aufkommensberech
nung mit 237 Millionen Reichsmark angeſetzt, ſo daß, wie amt
lich verlautet, künftig etwa 1203 Millionen Reichsmark an fähr-
lichem Aufkommen aus der Lohnſteuer gegenüber 1440 Millionen
Reichsmark bisher zu erwarten ſind.

Die Zentrumsfraktion des Reichstags fragt in einer Inter
pellation an, ob die Reichsregierung angeſichts der allgemeinen
wirtſchaftlichen Notlage bereit ſei, einen Ausſchuß aus Sachver
ſtändigen des Reichstages und der Wirtſchaft zur Unterſuchung

einen Wirtſchaftsnot und deren Urſachen einzuberufen.der a

Coucéismus.
Demonſtrationsvorirag Leon Hardt im Thallagſaal.

2girrige- Leute aus dem Volke, Wi undKranke, fanden ſich ein um den Schüler e mten re
Coué

dunkelroten Vor
löſchen, die kleine
und Hardt

aus Nanchy zu hören.
dem dritten Klingelzeichen tritt Leon Hardt vor

Die Lichter des Saales er
ig des en Podiums entflammt,

beginnt. mit feſter, klarer und gut durch
ebildeter Stimme, h nicht frei wie ſein Meiſter, ſondern

bendig vom

werden. Organiſche und Geiſteskrankheiten ſind von der Heilung
durch dieſe Me ausgeſchloſſen. r ehemalige Apotheker in
Troyes, Emil Coué, hat im Laufe der Jahre vielen Menſchen den
Schlüſſel zur Geſundheit gegeben. Er ſelbſt lehnt ab, Wunder
täter zu ſein. e Heilung erringt der Kranke ſelbſt: durch die
Autoſuggeſtion.“ Coueé will nur Führer, Lehrer ſein, dem
man rüdchaltlos Vertrauen ſchenkt, der uns dafür die Macht und
die Möglichkeit gibt, die trüben Gedanken von uns zu werfen,

den geſund und friſch zu werden. Seine Methode, die er als „Apoſtel“
e reibt, iſt auch wiſſenſchaftlich ernſt zu nehmen.Fririee iſt der fruchtbarſte Boden des Coueismus. Nicht,

weil Coueé Franzoſe iſt, ſondern weil man in Frankreich leicht-
gläubiger und naiver iſt als in Deutſchland. r Deutſche iſt

gewandt und le um du 27 icher. a r r s Wt vom aufbauenden und niederreißenden Fluidum, te auch am en von ihren Leiden zu eien.tie h Die Gedanken, i r aus, find einfache Formel aufgeſtellt, die man jeden Tag 20mal hinter
Dinge wie Feuer und Waſſer. Sie bauen und ören un einander ohne herſagen ſoll. Dieſe Formel lautet:

es eder Zweifel im We chen zerſtört z eht r 5 und vegerf d e richk werden un ieſer Forme eiſungen und iſt dere T. er e n Deshalb m ſſen wir auch die der von Geburt an nach ſeinen Grundſätzen erziehen ſoll.
geheuere Energiemengen
merſt
den

Naturl“ Wir en
S
s

ir

erm

uns ei

e e e dünken und wir0 un n unV wir den den

aben Raum und Zeit überwundenbezwungen, aber eines haben wir noch
iegt: das Krankſein. Auch der Arzt kann uns nicht vor

Argt iſt Diener, niemals Meiſter der
l au und dürfen nicht

die Subſtanz des Gewünſchten.“
werden es ſein.

früh ins Grab. Wir

retten. „Der

eiden er verbraucht Snergie.
Coué „Der lüſſel meiner Methode liegt in der Eroué ſagt h gt u

Augenblick
altes
von dem verbr
ader ritzte und ihm

ſph in dem der Arzt uns für geſund befindet. Ein

von der die Geugen
Be

dem man dien utverkuſt erlitte.

Doch nun Vortragenden. Als Hardt zu ſeinen DemonW iwerging, ließ er Lahme vorbringen. Eine alte t
echliche Frau wurde an zwei Stöcken auf die Bühne geführt die

erklärte, daß ſie, nachdem ſie ſich vor ſechs Jahren bei einem Fall
ein Bein dauernd unter den orſtellungennne, wenn ſie ohne Stock gehe, fallen. wies ſie

„Jch kann wieder gehen. s Ergebnis,
aber recht mäßig. Ueberhaupt ſchwächte

Minuten gehend hatte“, erklärte, daßechter Sannen et Einen Stotterer zu heilen, war ebenſo er
kglos. In der Paufe ſtrömten die Hilfsbedürftigen auf ihn z

ie einen wollten ihre alten Eltern, die e im Lehnſtuh
wieder gehen ſehen, andere hattena e rman i itteilt t d er loren te Nervenleiden uſw Hardo vie erlorejeder z e x müßte war er ſofort tot. Jn wie an geſtellten Fragen mit leichter Fronie auf den Lippen. 3

lichkeit hatte er keinen Tropfen Blut verloren. Er war an der h e groß er r e rip ne r Krruege die
Einbild gegangen.Hardt ſo ſicht ferner über die eingebildete Schwanger Antwort Coueés erteilte: Wenn Sie zu e i Klinke

e s e henen i n e v ne in Seh urd Sdee auf den beutel!“ Hardt antwortete lächelnd: n Sie: Mein
Wer e n akt e7. ewendet, ei utzbringer

ſte an
rch

und geheilt
Alu h

Geldbeutel wird jeden Tag voller und
Sollte dieſer Witz den Meiſter Coué oder den Meiſter Frage

ſteller treffen el.

Weihnachtsmärchen im Stadttheater.
„Das gewandelte Teufelchen.“

„Ein Märchenſpiel im Himmel und auf Erden“.
Kleine Schwarmgeiſter ſitzen auf ihren Stühlen und ernund fragen. Dieſer verwünſchte Vorhang will auch e ine

ochgehen. Auf einmal iſt alles mäuschenſtill. Jetzt geht es los.
ell iſt es in der Himmelsſtube. Laut ſingen die Englein und der
immelsſchuſter klopft dazu mit dem Hammer ſeinen Takt.

ommt eine neue Seele ans Tor. Ein Grobſchmied iſt es, der
nur mit großen Bedenken von Petrus eingelaſſen wird. Und
da kommt auch das Chriſtkindlein mit einem lebendigen Eſel und
will zur Grde reiſen. Das Teufelchen aber, das mit dem Grob
ſchmied hereingehüpft iſt, ſoll es begleiten auf ſeiner Fahrt und,

all das Menſchenelend ſehen. Das Chriſtkind tröſtet eine
utter, die ihre beiden Söhne verlaber treibt allerlei I an de Criſtind m

immer wieder aus der Patſche helfen. Kein lofer Streich gelingt
e

W ärgerlich. Selbſtu Weihnachtsmarkt en ihn a ſ“ ſern di
ni ig machen. Die Menſchen verſtehen halt keinmehr, alle Freude verderben ſie dem nen De De
Chriſtkind dagegen kann überall Freude machen. Es darf über
all ſeine Gaben austeilen, darf das Tanaſeelchen glücklich machen,
darf Frits geſcheit machen mit ſeinem Nürnberger Trichter.
Ganz vergrämt und ärgerlich wird das kleine Kerlchen. Es iſt
333 gar zu traurig. Erſt war man ein richtiges braunes Teu
r en, dann bekam man einen weißen Flec nach dem anderen.

nd zuleßt war man ganz er durfte im Himmel bleiben und
eiſter Grobſchmied dde ar an en Blaſebalg ziehen. Und dann war

Mit glänzenden Augen und roten Backen ſchauten die Kinder
Langſam, u langſam leerte ſich der Saal.

eufelchen aberdie Kindergemüter. ſchäftigt noch den ganzen Arend

tadttheater. Am heutigen Donnerst nnt die Vorſtellung „Der Tro 4 ausnahmeweiſe um Uhr. Freiteg
„Hamlet“ (mit Alfred Durra in der Titelrolle). Sonnabend
754 Uhr: „Hänſel und Gretel und „Nürnberger Puppe Sonn

Wiederholung des Weihnachtsmärchensnagte Erſte8 gewande te Teufelchen“. Spi Ile o akaliſche Leitung: Gottfried Kramer eitung: Alfred Durra; muſi

e e e c L
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7 c„Rechtſprechung.
Urteilsbegründung im Münchener Doichſtoßprozeß.

München, 10. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
In der Begründung des Münchener Dol t

u. a. geſagt: Die in de Fangener
ichtsfälſch der Dne auf die t t a uertrümmerung der deutſ
ichtete Handlungen ter deS r ron

beſonder
ropaganda in Wort und ft, Meutereienrine, auch einzelne Streiks. Solche urd W

Angehörigen der USP. und noch weiterer linksſtehender Gruppen
vorgenommen worden. Der Kampfgeiſt des iſt.wenn überha nur in einzelnen Fällen durch ſolche Hand
langen beeinträchtigt, der Geiſt in der Cuargerit erheblich

igt worden. Kampfgeiſt der in ührung mit
nde ſtehenden r r beſonders der auf dennterſeebooten, iſt bis zuletzt vortrefflich geblieben,der Kampfgeiſt der in den Häfen auf be

Marinemannſchaften. Als die Flotte zu einem aus
laufen ſollte, der nach dem Urteil von Marinefachleuten die Tage
des Frontheeres entlaſtet und dadurch beſſere Friedensbedingun-
g hätte ſchaffen können, iſt das infolge Meuterei unterblieben.

s hat vielleicht ein verhetzter Teil der Jnduſtriearbeiterſchaft
und anderer Volkskreiſe den Sieg aus innerpolitiſchen Gründen
nicht gewollt. Die Maſſe der Jnduſtriearbeiterſchaft und dasGros unſerer Volksgenoſſen hat dieſen Sieg gewollt. Welche Bedeutung der ſogenannten Eisnerliſte mit den 164 Millionen
Gulden zukommt, iſt gegenwärtig mit Sicherheit nicht zu klären.
Anhaltspunkte dafür, dieſe Beträge aus dem feindlichen
Ausland ſtammen, fehlen. Der Inhalt der Dolchſtoßhefte geht
teilweiſe über dieſe Feſtſtellung hinaus. Es finden ſich Verall
gemeinerungen, die nicht berechtigt find. Das hätte in den Hef
ten deutlicher zum Ausdruck kommen müſſen. Die Darſtellun

teilweiſe irrig und unrichtig Solche Jrrtümer u
Unrichtigkeiten finden ſich aber auch in anderen Geſchichtswerken,
beſonders in der reichhaltigen Memoirenliteratur des Welt
krieges. Die geſchichtlichen Ereigniſſe des Weltkrieges liegen noch
nicht weit genug zurück um die Ereigniſſe objektiv darſtellen zu
können. Der Mangel der Hefte kann aber noch lange nicht als
bewußte Fälſchung bezeichnet werden. Es iſt unzuläſſig, daraus,
daß Tatſachen, die als beſonders ausſchlaggebende Urſachen des

uſammenbruches bewertet werden müſſen, nicht erwähnt ſind,
e e re ziehen, der Privatkläger habe bewußt die Ge

ichte gefälſcht.
Das Urteil erklärt dann zu der Anwendung des F 1698 (Wah-

rung berechtigter Jntereſſen), daß die Vertreter der Preſſe nicht
mehr Recht haben als andere Menſchen. (Die deutſch
nationalen Redakteure natürlich ausgenommen. D. Red.)
Als ſtraferſchwerend wird bezeichnet, die beleidigenden
en van de Belent Uns die el idinten Wahtent vo

i emik un e eidigungen währen sWahlkampfes erfolgten.

Der ſogenannte „DolchſtoßProzeß“ war eine Art Beleidiguprozeß im Sinne der neu deutſchen Rechtſprechung. Ein es

geß muß mit einem Urteile enden, ſo auch dieſer Prozeß. Es
war zwar belanglos, was der Einzelrichter des Münchener
Amtsgerichts noch zu ſagen hatte. Es war lediglich eine Forma
lität nachzuholen, ein Urteil und es war danachl Der Amts
richter hielt den Münchener Parteiredakteur der böswilligen
Nachrede für ſchuldig und verurteilte ihn zu einer maßlos hohen
Geldſtrafe und zur finangiellen Begleichung des MonſtrePro
zeſſes. Trotz alledem iſt auch dieſes Urteil ein neuer Schlag

nicht aber

er Geſchichtsfälſchungen im großen Stil
oder unbewußt, tut nichts zur Sache begangen hat.

gen die Nutznießer der DolchſtoßLegendel Ein Münchener
ichter einem der „nationalften“ Männer Deutſchlands

Thüringer Gaunertrick.
Weimar, 9. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Am Mittwochvormittag wurde im Thüringer Landtag in
namentlicher Abſtimmung der Antrag der Deutſchrölkiſchen Frei-
heitspartei au billigung der Thüringer Rechtsregierung
wegen ihres Verhaltens bei der Verabſchiedung des Locarno-Ver
trages durch den Reichsrat mit 36 Stimmen der Deutſchnatio-
na des Landbundes, der Völkiſchen Freiheitspartei, der Na
tipnalſozialiſten und der Kommuniſten zen 12 Stimmen der
Deutſ Volkspartei bei 22 Stimmenthaltungen der Sozialdemo
kraten und Demokraten angenvmmen.

Frölich von den Rechtsparteien, daß ſie ihre Regier wegen
elnden Vertrauens zum Rücktritt veranlaſſen ſollten, wieine von der ſozialdemokratiſchen Regierung, und zwar

mit Erfolg, verlangt wurde. Dabei beſteht ein weſentlicher Unter
ſchied zwiſchen der Situation von heute und der von damals. Die
jetzige igung ſtammt von der eigenen Regierungs
mehrheit, während ſie damals von der bürgerlichen Oppo
ſition, die die Unterſtützung der Kommuniſten fand, ausging. Ein
Antrag auf Unterbrechung der Sitzung, um der Regierung Zeit

Mar Pohl.
Zum 70. Geburtstag des Berliner Schaufpielers am

10. Dezember.

Von Dr. Chriſtian Rodegg.

In der Galerie der öſterreichiſchen Schauſpieler. die auf der
teichsdeutſchen Bühne in ſo ſtattlicher Zahl vertreten und auf ihr
zu künſtleriſcher Höhe emporgeſtiegen ſind, iſt der feinprofilierte
Charakterkopf Max Pohls der eindrucksvollſten einer. Seit mehr
als 40 Jahren iſt Berlin ſeine künſtleriſche Heimat und der
Boden, auf dem ſeine ſchönſten Erfolge erblübht ſind. Am
10. Dezember 1855 erblickte er in dem mähriſchen Städtchen
Nikolsburg, das durch den am 26. Juli 1866 zwiſchen Preußen
und Oeſterreich hier abgeſchloſſenen Präliminarfrieden hiſtoriſche
Bedeutung erlangt hat, das Licht der Welt. Unaleich der Mehr
zahl der Kollegen, die ſo auf der Schulbank von Bühnen
erfolgen träumten, bedurfte es langer Jahre, ehe Mar Pohl ſein
ſchauſpieleriſches Herz entdeckte. Er ſtudierte in Wien die Rechte,
promovierte zum Doktor und hatte ſchon geraume Zeit als Rechts
praktikant bei verſchiedenen Gerichten und als Kongipient bei
einem Rechtsanwalt in Wien praktiſch gearbeitet. ebe der Doctor
juris mit raſchem Entſchluß den Sprung aus der h
auf die weltbedeutenden Bretter wagte. Zu Marburg in der
Steiermark fand er ſein erſtes Engagement. Auauſt Förſter,
der damalige Leiter des Leipziger Stadttheaters war es, der die
Begabung des Anfängers erkannte und ihn 1879 nach Leipaiag
berief. ie drei Lehrjahre bei Förſter boten dem ſtrebſamen
Schauſpieler vollbenutzte Gelegenheit ſich darſtelleriſch aus
zubilden, und nicht derr wen r ne Hauſpieler ſage
Entwicklung waren die folgenden beiden Jahre. die er g tadttheater in Pamburg unter Pollinis Piecen verbrahte.

Jm J 1884 kam Max Pohl dann als in allen Sätteln
gerechter Bühnenkünſtler an das kurg zuvor von L'Arronge ge
gründete Deutſche Theater in Berlin. Jn dem vorbildlichen
Enſemble der ſpäter von Otto Brahm geleiteten Muſterbühne
wuchs feine Charakterdarſtellung vollends Höhe der
fönlichkeitskunſt, der ein ſcharf ausgeprägter Zug der Charakter
zeichnung individuelles Gepräge gibt. Er iſt ſeither Berlin treu
eblieben, wie ihm auch das Berliner Publikum die Treue ge
ten hat. Als perſönlich geſtaltender Künſtler bewährte er

ſich vor allem in der Durchzeichnung kompligzierter Charaktere,
deren Geiſt er mit klarer Erkenntnis des pſychologiſchen Grund

e e z S d vbeitſe ein taLtiſches er n e et ger

dem Offizier von fe
en Schiffen liegenden beſt

Auf Grund dieſes W w 1 verlangte Genoſſe rn

igl
enken, die Regierung deshalb

Jſidor Kreil und die Juſtiz.
Augsburg, 10. Dezember. (Eig. Bericht.)

e e e etn de Begzi geenen Bürſt Jſidor Kreil beginnes, der angeklagt
in dem Magdeburger esverratsprogeß gegenüber dem

en Redakteur Rothardt zum Meineid erboten zu
haben. In der Verhandlung ſollten u. a. als Zeugen vernommen
werden ar rteſerite u Bewar e See

e r thardts, S8anwalt Bindewald, und andere aus dem Magdebur t 3
kannte el berta Die Verhandlung mußte ſed un

t geladenr t t cn konnte. rſcheint unbegreiflich, wie die Anklagebehörde 7 eines Menſchen, Werim Kriege fahnenflüch geworden war, ſpäter drei Jahre Zucht
haus verbüßte und der ſicher keine Gewähr bieten konnte, daß er
ur Verhandlung zur Stelle ſein würde, aus der Unterſuchungs
aft entlaſſen hat. Aber Verzeihung, es handelt ſich ja um

einen Helfershelfer der Reaktionl!

Eine Bereinigung in der Tſchechei.
Die Vewint Ff Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

e Vereini b h ä i ir r a dere an a Tſchechiſchen
dat zu erringen vermochte, hat aus dieſer Niederlage die Folge
rungen gezogen. Der Vollzugsausſchuß hat die Vereinigung alsaufgelöſt hart und die Anhänger aufgefordert, in die Tſchecho-

ſlowakiſche Sozialdemokratiſche Partei einzutretenDie Unabhängige Kommuniſtiſche Partei hatte ſich im Februar

wobei acht kommuvon der KommuniſtenPartei getrennt,niſtiſche Abgeordnete unter der ibrins Bubniks, die ſich dem
Moskaus nicht beugen wollten, die Spaltung mitmachten.

enn ſie bei den Wahlen auch nur 8000 Stimmen erhielten, ſo
iſt ihr Uebertritt zur Sozialdemokratie nicht zu unterſchähen,
da Bubnik ſelbſt einer der populärſten Führer der Prager Ar
beiterſchaft iſt und der nan engige Roucek einen ſtarken Ein
fluß in der mähriſchen Arbeiterſchaft ausübt. Auf alle Fälle
ewinnt die tſchechiſche zu der vor etwa einem

Jahre die Unabhängigen ialdemokraten unter Führung Bro
deckys zurückkehrten, durch den Eintritt der Unabhängigen Kom
muniſten mindeſtens eine moraliſche Stärkung.

Das tſchechiſche Kabinett.
Prag, 10. Dezember. (Radiomeldung.)

Das neue tſchechiſche Kabinett iſt von dem bisherigen Miniſter
en Svehla (Agrarier) nach langem Hin und Her am
Mittwoch in den ſpäten Abenſtunden gebildet worden. Es beſteht
im weſentlichen aus den bisherigen Miniſtern. Außer der So
zialdemokratie iſt noch der bisherige Außenminiſter Dr.
Beneſch im Kabinett wieder vertreten.

Die Wirtſchaftspartel will ſich nicht beteiligen
Berlin, 10. Dezember. (Radiomeldung.)

Die Mitglieder der Wirtiſchaftspartei, ſoweit ſie den

Fraktionen der h im W Wnan i weſchloſſen. abend an Entr r achsausſchuſſes, bie vor etwa
iſt, iſt lten, wonach bei der gegenwärtigen polt Lage eine
Beteiligung an der Regierung ausgeſchloſſen bleibt.

Nach einer Meldung aus Madrid iſt dort der Führer der ſpa
en Sozialiſten, Pablo Jglesvas in der MittwochNacht ge
torben.

Die deutſchen Reparationszahlungen. Aus dem Bericht des
Generalagenten für die Reparationszahlungen, Gilbert, iſt zu
erſehen, daß die deutſchen Zahlungen in den erſten drei Monaten
des neuen Rechnungsjahres 215,6 Millionen Goldmark betragen.
Davon wird Frankreich 120,4 Millionen erhalten.

Die Kabinettskriſe in Holland. Die Königin von Holland hat
Führer der Chriſtlich-Hiſtoriſchen artei, r. Jakobnunmehr mit der Bildung eines parlamentariſcheniſſer

atte beauftragt. Dr. Viſſer hat ſich eine Bedenkzeit er
eten.
Berliner Fremdenverkehr. Jm Monat November wurde die

Reichshauptſtadt von 137 894 Fremden beſucht. Davon waren
14 062 Ausländer, von dieſen 1714 Oeſterreicher, 1116 aus der
Tſchechoſlowakei, 1215 Polen, 1253 Amerikaner, 981 Ruſſen, 883
aus Großbritannien, 707 Schweden, 500 Dänen und 387 Fran-

einer ausländiſchen Privatſammlung wiedergefunden worden.

gehalts ihrer Weſensart einheitlich zu erfaſſen und zum ge

rlamentswahlen kein Manei

Arbeit des Bölkerbundsrates.
Oeſterreichs und Ungarns Finanzierung. Das
ſuriſche Mandat. Die polniſche Miüinärmacht

in Danzig. Die Abrüſtung.
Genf, 10. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

In ſeiner öffentlichen Sitzung beſ der Völkerbunds-
x a t am Mittwochnachmittag. auf die Zeit vom 17. April bis

Mai 10926 eine internationale Konferenz zur Regelung des
aßwe 4 Darauf genehmigte er mit denzen Zuſtimmungserklärungen der beiden Kommiſſare

und r r die Anträge des Finanzkomitees zurinangzlage e und Oeſterreich s. Der ungari-
en Regierung wird aus dem Reſt der Völkerbundsanleihe zur

endung für produktive Anlage in der kleinen Landwirtſchaft
und in der Induſtrie für das laufende Jahr bis Mitte 1926 eine
Summe von 20 Millionen und für das Finanzjahr 1936/27 eine
ſolche von 50 Millionen Goldkronen bewilligt. Ueber den dann
e Reſt von 82 Millionen Goldkronen wird ſpäter

everfügt werden. Mit Oeſterreich iſt die Neuregelung der Kon
trolle nach dem Abbau des Finanzkommiſſars in der Weiſe feſt
gelegt worden, daß die drei Treuhänder der Gläubig

e c igerbanken unds Kontrollkomitees direkt mit der öſterreichiſchen Regierung in
Beziehung treten; die fung von Geſuchen zur Verwendung von
Geldern aus dem Anleihereſt (noch 218 Millionen Goldkronen)
wurde dem Präſidenten des Finanzkomitees übertragen. Ueber
die des öſterreichiſchen Nationalrates gegenüber dem
Vorbehalt des Völkerbundsrates in bezug auf die Wiedereinfüh-
e Finanzkontrolle während zehn Jahren iſt nicht geſprochen
worden; wie verlautet, auch in den Verhandlungen des Finan
komitees nicht. Das bedeutet, daß der Völkerbundsrat ſi t

Die auffallenden Schwierigkeiten, denen dienverſtanden e
öſterreichiſche Delegation auch diesmal im Finanzkomitee begegnet,
werden auf ihre ſchwache innerpolitiſche Stellung zurückg t.
Oder mit anderen Worten: die Bankiers des Finanzkomitees
Völkerbundes ſollen Oeſterreich zeigen, daß ſie Horthy- Ungarn
lieber und leichter ihr Vertrauen ſchenken als der Wiener Regie
rung. Jn einer rn Preſſevertretern verſicherte Außen
miniſter Mataja, daß Oeſterreich nunmehr auch ſeine finanzielle
Unabhängigkeit wiedergewonnen habe.

Ueber die Mandate iſt dem Bericht von Unden zu entnehmen,
daß der Rat bis zum Februar von Frankreich den von der Man-
datskommiſſion gewünſchten eingehenden Bericht über die Ver
hältniſſe in Syrien verlangt. Ueber die Beſchwerde der deutſchen
Reichsregierung gegen das belgiſche Organiſationsgeſetz für das
Mandatsgebiet RuandaUrundi ging der Rat unter Kenntnisnahme
der Erklärung der belgiſchen Regierung, daß ſie keineswegs das
Gebiet zu annektieren gedenke, einfach hinweg.

Zur polniſchen Militärwache beim polniſchen Muni
tionsdepot in Unden ſeine Auffaſſung dahin aus,daß eine militäriſche Wache den Umſtänden entſprechend angemeſſen
ſei. Gegenüber der Anregung des Senatspräſidnten Sahm er
klärte der Präſident, daß es zunächſt Sache des Oberkommiſſars
für Danzig ſei, eine Verſtändigung zwiſchen den beiden Parteien
herbeizuführen. Der Bericht Undens wurde gutgeheißen, der be
ſagt, die polniſche Militärwache, die immerhin in Uniform
und bewaffnet das Depotgebiet nicht verlaſſen dürfe, die Danziger
Verfaſſung nicht verletzte. Hiermit dürfte der Streit um dieſe
Danziger Angelegenheit als endgültig erledigt betrachtet werden.
Zum Schluſſe der langen Sitzung nahm der Rat noch einen Bericht
des braſilianiſchen Vertreters über das Minderheitsproblem ent
gegen.

Aus der Geheimſitzung des Völkerbundsrates über die Ab-
rüſtungsfrage wird bekannt, daß Hymans und Beneſch
für den Standpunkt Paul Boncours eintraten. während
Unden den der engliſchen Regierung unterſtützte.

Unannehmbar!
Rom, 10. Dezember. (Radiomeldung.)

Der Agentur Roma geht aus Angora ein Telegramm zu, das
beſagt: „Der unter dem Vorſitz Kemal Paſchas zuſammengetretene
Miniſterrat hat am Mittwoch beſchloſſen, einen Schiedsſpruch des
Völkerbundes in der Moſſulfrage für unannehmbar
zu erklären.“

—GwAÜDowaaaaaaaaaaaaraaeeeaaeeeeeee
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goſen.

ſchloſſenen Charakterbild herauszuarbeiten verſtand. wobei er
darauf bedacht war, die hervorſtechendſten Züge der verkörperten
Geſtalten in ſanſt und eindrucksvolle Beleuchtung zu rücken.
Mephiſto, hilipp, Lear, Shylock, Richter von Zalamea
und Charakterrollen in Jbſenſchen und Anzengruberſchen Stücken,
die dieſer Auffaſſung die r r Wirkungsbedinaungen boten,
ten denn auch zu den eiſtungen ſeines Revertoirs und

ildeten die nachhaltigſten Erfolge des klugen Charakterdarſtellers.
Nachdem der Künſtler in Jahre 1894 aus dem Deutſchen Theatergeſchieden war und ein Jahr ang als reiſender Virtuoſe gaſtiert

hatte, trat er 1895 in das Enſemble des Berliner Theaters ein.
eine Stellung, die er 1897 mit dem damaligen Königlichen
Schauſpielhaus vertauſchte. Seitdem gehört Mar VPohl, der auch
eine Reihe von Jahren Präſident der Genoſſenſchaft deutſcher
Bühnenangehöriger war, ununterbrochen dem Berliner Staats
theater an. Auch als Schriftſteller iſt Dr. Max Vobl mit einem
Buch, in dem er unter dem Titel „Vierzig Jahre Rampenlicht“
ſeine Theatererinnerungen vereint hat, hervoragetreten,

Entdeckung eines unbekannten Rubens.
Ein ſeit Jahrhunderten verſchollen geweſenes, aber un zweifel

haft authentiſches Bild von Peter Paul Rubens iſt kürzlich in

Das Gemälde ſtellt die heilige Thereſig dar, die große ſpaniſche
Muſtikerin, die im 16. Jahrhundert gelebt hat. Daß der große
flämiſche Meiſter ein ſolches Bild gemalt hatte, ſtand kunft
hiſtoriſch ſeit jeher feſt; iſt es doch in den Verzeichniſſen der

rzenbergiſchen Sammlungen in Wien aufgeführt, deren
Riederſchrift gegen Ende des 17. Jahrhunderts erfolgt iſt. Seit
er galt das Bild, das Rubens offenbar zur Feier der Fe

Ja der iltgen eſig im Fahre 1614, wenige Fahrener Rückkehr aus Htalien in Antwerpen gemalt bat als
verſchollen. Der glückliche Wiederentdeder iſt der Berliner Kunſt
hiſtoriker und Rubensforſcher Dr Ludwig Burchard. Um jeden
etwa Zweifel. an der Echtheit des Werkes zu zer
ſtreuen, iſt auch ein Gutachten Wilhelm von Bodes eingehbolt
worden, der die Echtheit des Bildes igt hat. Allem Anne beſitzt das Ge v lichkeit nach ſpaniſchen
orbi ſo zum erſtenmal eine Vorſtellungd erſöntignit Fet ligen Therefta, von der es bisher

den de hat Es handelt ſich hier

Cellulolc-Bubys, alle Gröden. Gumm'-Bleder,

Miniſterpräſident Braun an Wilhelm
von Bode.

Der preußiſche De n m w dem Amtlichen
folge, an den WirklPreußiſchen Preſſedienſt zu ichen Geh. Rat

Generaldirektor a. D. Dr. von Bode folgendes Schreiben ge
richtet

„Euer Exgzellenz

ſpreche ich zum 80. Ceburtet ine aufrichtigen GlitaSie begeben ihn mitten eines fur die angere
wünſche aus.

vorbildlichen kunſtwiſſenſchaftlichenGeneration noch ute
Schaffens und Forſchens und umgeben von der Dankbarkeitund Se ie der weiten Kreiſe des c z

eder übrigen turwelt, denen Sie durch Fhre Arbei
reiche und ſchöne Welt der Kunſt vergangener Epochen wieder
erſchloſſen haben. Möge Fhnen ſelbſt noch ein ſchöner und hei-

V
von r Unnd, tie an en erſt 1et el en gang an ihr hangt, fung und friſch
bis ins höchſte Greiſenalter erhält.
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Um dem vielgefeierten Kunſtgelehrten und Sammler, dem
hochverdienten tſchöpfer der preußiſchen Muſeen, zu em
80. Geburtstag eine beſondere Ehrung zu erweiſen, igt
der preußiſche Kultusminiſter Prof. D. Dr. Becker namens der
Staatsregierung, die Büſte Wilhelm von Bodes an bevorzugter
Stelle im Kaiſer-Friedrich-Muſeum aufſtellen zu
laſſen. Die Wahl des mit der Arbeit betrauenden Künſtlers,
das Material der Büſte und die Art a Aufſtellung ſoll ſis
nach den Wihnſchen Wilhelm von BVodes ſelbſt richten.

s verlangt illings? Das ücht, wonach der Jntenda do ine t eußiſchen Fiskus einen Schaden

d i g et e. e Ent ffune Fe ung, da ntlaſfur ig iſt und ihm ſeine Lereeden Bezüge eitel
zuſtehen.

eine bildliche Darſtellung nicht gegeben hat. h hie
jedenfalls um einen der wichtigſten künſtleriſchen Funde, die ſeit
langer Zeit gemacht worden ſind.

Jm Thalia- Theater
Göt'

am Sonntagabend die Grſtaurfführunvon Kurt in Sgene. 5



das schönste Geschenk

Anzahung erbalten Sie

Kleider
aller Art

in wanderbarer Austührang., bei
günstiger Zahlungsweise, sofort

aus gebärdigt.

Wäsche und
Konfektlons- Vertrieb
Große Ulrichstraße 1 Einne

Sonntag geöffnet v. /212 bis 6 Vbr
8197S

Veleins-Kllender
der SPD.,

Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Krauen- Zuſammen
künfte im Bezirk Kal'e-Berſebura.
Sekretarig der SPD Ealle (Soale Harz 42/44

Hofgebände, 2 Treppen. Fernru' 1028.
(Orts uregau daſeſbh (Fernrui 1029)

m e.
Seramrprezrommiynon. Sonntag, den 13. De

zewder, von 10 Uhr vormittags an. im „Volkeparl“
(Bibliothekzimmer, Sitzung

Arbeiterwohlfahrt. Tienstag, den 15 Dezember,
im Gewenkſchaftenaus- Sitzung. Bericht der Gen.
Nöpert über die Statutenberatung in Berlin.

Arbeiterwohlfahrt (Kindergruppe) Freitag. den
11. Dezember, nachm. 5 Uhr, im „Volkevpark“:
Liederprobe. Gedichte, Zimmer'piele. Alles zur Stelle.

J. Heute abend: Muſikſtunde

Freitag, den 11 Dezewber, abends 8 Uhr.
im Re aurant Strömer (Sandberg) Vor

ſtand ſitzung Die Stimmfaſſierer ſind gleichfalls ein
geladen Voll zähliges Erſcheinen wird erwartet.

Aus dem Bezir k.
Rerſ b Donnerstag, den 10. Dezember, abendse Erg. s Ubr Mitglieder- Verſammlung Ge
noſſe Schulz (Halle) pricht über: „Die Entwick ung
der ſozialdemokratiſchen Parteiprogramm e Wir
ditten um recht pünk liches und zahlreiches Er cheinen.

Reideb Donnerstag, den 10 Dezember. al ends
S Uhr im Gaſthof Zur Linde“. Zu

ammenkumſt aller Freunde der SP Parreiekretär
Petersdorff (dalle) ſpricht über das Thema „Weſen
und Z veg der politi chen Organiſation. Alle Freunde
der SPD ſind freundlichſt eingeladen.
Vrachſted Sonnabend, den 12. Deember, abends

8 Uhr, im Gaſthof Koch: Mitglied er
er animiung. Vortrag des Geiwßen Betersdorff
Alle ihren Franen muſſen on dieſer
Ver am
als e

nung iel nehmen. Freunde der SPD. ſind
willkommen

z Freitag, den 11. Dezember, abds. S Uhr. im
Landhaus“ Mügliederverammlung. Gen.

Wielepp (Halle) ſpricht über das Parteiprogramm.
Sang y Freitacg, den 11. Dezembor. abendser auſen. s Uhr, im „Herrnkrug“: Mitglieder
Ver amm.ung. Tagesordnung Die Lehren der
ſiattoeiuntenen Wahien. 2. Die Weihnachtsbe cherung
der Arbeiterwohliahrt. Ver chiedenes. Es iſt Pflicht

Ufa-Theter lelpzlger Straße Wta- Theater Alte Promenade

Ab morgen, Freitag, den II. Dexember J Ab morgen, Freitag, den II. Dezember

Lia Eibenschütz, Carl de Vogt Marne MunrraawDie blonde Frau mit dem Feuertemperamentin dem großen Sittenim mit den Augen einer Jono und dem Leib De Astarte

deren bloßer Anblick geuügt, um ihr

Mit v
Anzahlung erbalten Sio

Damen-Mänte

versobied ener 8toftart, ber be-
quemer Teilzahlung, sofort aus

gehänvdigt.

Wäsche und
Konkektlons-Wertrieh
Große Ulrichsirate Etage
Sonntag geöffnet v. “/212 bis 6 Vhr
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Sie
deren un vergleiebliche tänzerische Begabung

die gavze Welt in Staunen versetzt
Sie

J In iinnnnn h

jämt! cher itg ieder, zu erſchemen. Ganz beſonders die
Staorverordneten raktion hat vollzählig zu erſcheinen

jeütari igwit Montag /28 Uhr imVieſterißKleinwittenberg. Zorn Erweierte
Mitaliederv rſamm ung. Triema: Der Kampf der R
aktion um die Schule. Reſerent: Genoſſe Rekror
Becherer. Genoſſen, iührt Eäſte ein und bringt Eure
Frauen mit

7 Mansfelder Lande.Cisleben Zen tralverband der Angeſtellteu,
Ortégruppe Eisleben. Mirtwoch, den

9. Dezember, abend Uir, im „Lürcergarten“
(Nitkolaiſtraße): Erweiterte Mitglieder Verſammiung.
Ein Kollere vom Verbandsvorſtand iſt ar weſend und
wird über die wirtſchaftliche Lage ſprechen. Erſcheinen
aller Mitgiieder wird erwartet
Hettſtedt Freitag, den 11. Dezember, abends 8 Uhr,

im „Sern“: Mitglieder Verſammlung.
Er cheinen aller iſt Pflicht

v Sonntag, den 13. Dezember, abendsGerbſtedt. 7 /2 Uhr, in Heſſens Reſtauration: Ver-

ſammlung Erſcheinen eller Genoſſen i Pflicht.
Reichsbannerkameraden, welche an der Verſammlung
teilnehmen wollen, ſind willkommen Frauen mit-
bringen

ſelch
y

(Bund der republik. Kriegsteiinehmer)

Hrisgruppe Halle.
Freitag. den 11. Dezember. abds. 8 Uhr,

im kleinen VerſammMmitgueder- Verſammlung
Zahireiches Erſcheinen wird erwartet

Der Vorſtand.
1. Abteilung (Mitte). Die fällige Monatsver-

ſammlung am Freitag, dem 11. Dezemder, fällt wegen
der Mitaliederver ſammlung aus.

Jugend abteilung. Jeden Donnerstag abend die
geſamte Jugend in der Turnhalle der Wittekindſchnle,

drisguwe Sonngh 2 deonnabeund, 12 zember,rtsgruppe Könnern. abends s Uhr, im Burger-
Wichtige Mitgliederverſammiung. Alles zur

Stelle

Täglich frische
vorzuglime Sccnsqett
Austernfisch-Lotsletten, G 50
Goldbarsch o. Kopf. J J
Cabhiau o. Kopf 28
Schellfisch o. lopf B 30
br. Rotzunge 739
r. Scholle, Heilbutt, Zander,

lebende Spiegel-Karpfen.

Alred Rocder
Gr. Vrrichstraße 31. Fernrut 6984,
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W e k Es erhielten am Sonntag, dem 6. Dezember, nachstehende

Fuchs-Mayor-Raucher 20 Hark ausgehändigt: h St
Paul Weinberg, Krukenbergstr. 3 Hans Heimbacher, Leipziger Str. 5 Walter Hitzke, Jägergasse mFriedr. Schulze, Oppiner Str. 1 Stud. Ulrich Baltz, Dessauer van Hettinger, Krausenstr. 2, II. m Gr

4 Otto Jäülich, Humorist, Koch's Platz 1, II. Kurt Becker, Friesenstr. 16, III. mit GKünstlerspiele Kurt Knauft, Hackebornstr. 2 Stud. W. Fröhlich, Lessingsrr. 48, III I.Reinhold Voigtländer, Gr. Stein- Thimmroth, Anhalter Str. 9, III. Werner Zschuckelt, Sophienstr. 3 m r
ſtraße 37 Paul Peters, Blumenthalstr. Dr. Brockhaus, Anatom. Institut e KlA. Reich, Schulstr. 1, I. Herbert Koch, Jägergasse 1 Otto Polleb, Laurentiusstr. 10 e 21Deicke, Steinweg 55, Redakteur P. Strietzel, Lichtbildner, Neue Rich. Otto. Merseburger Str. 25 Je
der Allg. Ztg. Promenade 16 Carl Wegner, Dorotheenstr. 16, I.Stud. Max Reinh. Tölzel, Fritz Richter, Alter Markt 25, II. Otto Ulrich, Sagisdorferstr. 8. m
Georgstraße 1 A. Friedrich, Leipziger Str. 52 Willi Katz, Barfüberstr. 11 51

Die nächsten Verteilungen an unsere Fuchs-Mayor-Raucher finden morgen, am d
n e Wkreltag, dem 11. Dezemher, und Sonntag, dem 13. Dezemher, welti o 7 l 9 b We er gtatt.n wi
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Gattenmordprozeß Lehnert.Aalle umd Saclftreis.
Halle, den 10. Dezember 1028.

Was nicht vergeſſen werden darf!
Es genügt nicht, daß ein Kaufmann gute und preiswerte Ware

hat, um Geſchäfte zu machen, er muß dies dem Publikum auch
kundtun. Das Jnſerat in der Zeitung iſt trotz aller modernen
Neuerungen immer noch das wirkſamſte Mittel, Käufer heran h
suziehen, und es wird auch von jedem Kaufmann, der auf der
Höhe iſt und bleiben will, fortlaufend angewandt. Denn nicht das
einmalige Jnſerieren ſchafft die ausreichende Fühlung mit dem
Publikum, ſondern dieſes will ſtändig über die ihm zuſagenden
Geſchäfte im Laufenden gehalten ſein. Anderſeits muß der Kauf-
mann aber auch wiſſen, von wo ihm ſeine Kunden
kommen. Unſere politiſch und gewerkſchaftlich organiſierte
Arbeiterſchaft ſtellt einen ſehr gewichtigen Faktor für faſt alle Ge
ſchäfte dar, nur iſt ſie ſich deſſen leider ſelbſt noch nicht gehörig
bewußt.

Unſere Leſerinnen und Leſer ſollten ſich bei etwaigem Bedarf
tunlichſt überhaupt nur Geſchäften zuwenden, die im „Volksblatt“
inferieren, und damit kundtun, daß ihnen an Arbeiterkundſchaft
etwas liegt. Aber auch das genügt allein noch nicht. Gewiß
richten ſich die Leſer des „Volksblatt“ auch nach deſſen Jnſeraten
teil, denn in aufgeklärten Arbeiterfamilien werden Blätter
vom Schlage des „Generalanzeigers“ überhaupt nicht geleſen,
aber eins wird ſtändig unterlaſſen, nämlich dem Geſchäfts
mann zu ſagen, daß man zu ihm kommt, weil er
im „Volksblatt“inferiert. Jn der Zeit der Weihnachts
einkäufe müſſen wir wieder einmal beſonders darauf hinweiſen,
wie notwendig das iſt. Wer es unterläßt, der fördert damit ſeinen
Feind, den „Generalanzeiger“, den Förderer der Maſſendummheit.

Darum, Genoſſinnen und Genoſſen, beruft Euch bei allen Ein-
käufen auf das „Volksblatt“. Jhr dient damit unſerem Blatte
nd zugleich unſerer ganzen Bewegung. Vergeßtes niemals!

Gründung eines Sprechchors.
Jn größeren Städten haben die Kulturbeſtrebungen der Ar-

beiterſchaft zuerſt zur Gründung von Arbeiterſängerchören, in
neuerer Zeit auch von Sprechchören geführt. Sängerchor und
Sprechchor ſollen nebeneinander wirken, um Veranſtaltungen und
Feſte der Arbeiterſchaft verſchönern zu helfen. Auch in Halle
iſt die Gründung eines ſolchen Sprechchors angeregt worden. Da
die erforderliche künſtleriſche Leitung des Sprechchors jetzt zur
Verfügung ſteht, fordern wir hiermit zur Beteiligung auf. Es
können ſich melden Jugendliche und Erwachſene beiderlei Ge-
ſchlechts. Die Meldungen ſind abzugeben im Sekretariat der
Sozialdempkratiſchen Partei, Harz 42/44, Hintergebäude, II.

Wir erwarten, daß die Meldungen aus den Kreiſen der Partei
genoſſinnen und egenoſſen, der Jungſozialiſten, der Sozialiſti
ſchen Arbeiterjugend und des Reichsbanners ſo zahlreich ein
eehen, daß die Gründung des Sprechchors geſichert iſt.

Bildungsausſchuß der SPD.

Hausbeſttzerſchrel nach der freien Wirtſchaft.
Wir wären die letzten, die nicht auch dem Hausbeſitzer Gerechtig

keit widerfahren laſſen würden. Es wird kein vernünftiger Menſchbehaupten können, daß die jetzige Zwangswirtſchaft du

biete des Wohnungsweſens einen Jdealzuftand darſtellt, weder im
Intereſſe der Mieter noch der Hausbeſitzer. Andererſeits muß aber
bedacht werden, daß die bevölkerungspolitiſche Entwicklung der
Neuzeit ieteriſch fordert, daß der überkommene Zuſtand, wo
nach das Vermieten von Wohnungen eine lukrative Erwerbsquelle
Bildet, mit der heutigen Zeit unvereinbar geworden iſt. Es wird
wohl oder übel dahin kommen, daß das Wohnungsweſen, ſoweit
es auf Miethäuſern Eigenhäuſer, in denen eine oder zwei Woh
nungen abvermietet werden, könnten dabei ausſcheiden beruht,
vergeſellſchaftet werden muß, ſoll die Volksgeſundheit und Volks
wohlfahrt nicht ernſtlichen Schaden erleiden. Bei Betrachtung der
Dinge von dieſen Geſichtspunkten müſſen die Anſichten, die in
zahlreichen Hausbeſitzerkreiſen herrſchen, lebhafte Verwunderung,
wenn nicht gar Empörung hervorrufen.

In den Haus und Grundbeſitzervereinen iſt Krach entſtanden;
weil es den reaktionärſten Hausbeſitzern nicht ſchnell genug mit der
Einführung der „freien Wirtſchaft“ geht, haben ſie eine „Neu-
vereinigung der Hausbeſitzer“ aufgemacht. Dieſe
will, wie es in der hieſigen Rechtspreſſe heißt, einen Reichsverband
deutſcher Hausbeſitzer gründen, dem man die Häuſer in Verwal
tung geben müſſe. „Dann ſagen die Hausbeſitzer einfach zur Re
gierung: Wollt Jhr nunmehr endlich die Zwangswirtſchaft ab
bauen? Tnut ſie es nicht, dann ſtreiken wir einfach und zahlen
keine Steuern mehr. Wir bringen dadurch das Staatsſäckel außer
ar und Band, denn es geht nicht an, jeden Hausbeſitzer zu ver-

agen.“
Nun, verehrte „Neuvereinigung“, die Dinge könnten in dieſem

Falle auch anders kommen. Verklagen würde man wohl nicht jeden
Hausbeſitzer. Aber wie wäre es, wenn die Regierung alsdann hin-
ginge und nach dem Grundſatz: Eigentum verpflichtet!, den Haus-
beſitz der ſich ihrer Pflichten gegen die Allgemeinheit entziehenden
Hausbeſitzer zu beſchlagnahmen und in eigene Verwaltung
zu übernehmen? Uns könnte eine ſolche Regelung nur erwünſcht
ſein. Wenn der Hausbeſitz die Löſung des Problems nicht im
Guten wünſcht, kann es auch auf dieſe Weiſe herbeigeführt werden.

Nach Anſicht der „Neuvereinigung“ iſt die jetzige Wohn ungs-
not eine „künſtliche“. Das kann man doch nur ſo verſtehen,

nutzung vorenthalten. tweis, daß die Löſung des Wohnungsproblems im Jntereſſe
der Allgemeinheit nur gegen die Hausbeſitzer durchgeführt
werden kann. Sie mögen ſich in acht nehmen, daß ſie den Bogen
nicht überſpannen.

Wie man früher Kommunalpolitik trieb.
Bei den Beratungen des Berliner ſtädtiſchen Haushalts-

eusſchuſſes wurde ein intereſſantes Kapitel der frühern bürger-
lichen Kommunalvpolitik bengaliſch beleuchtet. Die ſtädtiſche Güter
G. m. b. H., die die der Stadt gehörigen Güter verwaltet, zum
größten Teil ſelbſt bewirtſchaftet, ſie zum kleineren Teile ver
pachtet, hat der Stadtverordnetenverſammlung eine Vorlage auf
Verpachtung eines Gutes Münchehofe gemacht Dieſes Gut war
früher Beſitz der ehemaligen ſelbſtändigen Gemeinde Friedrichs-
felde und iſt bei der Schaffung der Einheitsgemeinde Groß
Berlin übernommen worden. Die Gemeinde Friedrichsfelde hatte
dieſes Gut an einen Rittergutsbeſitzer v. Treskow verpachtet, die
Pachtzeit lief am 30. September 1925 ab Dabei ſtellte ſich her
aus, daß das Gut völlig heruntergewirtſchaftet war.

Jn dem Pachtvertrag, den die Gemeinde Friedrichsfelde mit
Herrn v. Treskow, ihrem frühern Gemeindevorſteher (1) abge-
ſchloſſen hatte, befand ſich kein Jnventarverzeichnis, keine genaue
Grengrequlierung, kein zuverläſſiger Plan, keine Größen-
angabe, keinerlei Vorſchriften über Kontrolle des Gutes wäh
rend der Pachtgeit. Da das Gut mit dem Beſitztum des Herrn
v. Treskow in Gemengelage liegt, iſt es kaum möglich geſ.
vei Ablauf der Vachtzeit überhaupt zuverläſſig die Grenzen
gemeindlichen Gutsbeſitzes feſtzuſtellen!

Jn ſo ſfkandalöſer Weiſe iſt in den früher ſelbſtändigen

dem Ge
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4 r

v er W l r r d 7 FA. 4

ZWweites Blatt.

Die Bluttat am Beeſener Weg vor dem
Schwurgpgericht.

Jn der Poſtſtraße ſtauten ſich heute ſchon in den frühen Mor
genſtunden große Menſchenmaſſen, die Einlaß begehrten, um der
eute beginnenden Verhandlung vor dem Schwurgericht gegen

den Lagerhalter Kurt Lehnert beizuwohnen. Mit einiger
Verſpätung, die durch den ungeheuren Andrang bedingt war, er
öffnete Landgerichtsdirektor Kull mann die Sitzung. Die An
klage vertritt Staatsankvaltſchaftsrat Parey. Die Verteidi
gwug liegt in den Händen des Rechtsanwalts Dr. Facken

e im.
Der Angeklagte macht beim Betreten des Gerichtsſaales den

Eindruck, als ob er ſeiner Sache völlig ſicher ſei, tauſcht freund
liche Grüße mit den im Zuſchauerraum befindlichen Bekannten
aus und nimmt dann auf der Anklagebank Platz. Der Vorſitzende
richtet vor Eintritt in die Verhandlung an die zahlreich erſchie
nenen Preſſevertreter die Mahnung, jedwede tendenziöſe Be
richterſtattung zu unterlaſſen und ſtreng objektiv den Fall zu be
handeln. Die in einem halliſchen Blatte geſtern über die Todes-
urſache der Verkäuferin Franke gemachten Mitteilungen
treffen in keiner Weiſe zu. Es ſei nicht richtig, daß die Eltern
Einſpruch gegen eine von der Staatsanwaltſchaft für erforder-
lich erachtete Leichenöffnung erhoben hätten. Eine ſolche Anord
nung ſei nicht erfolgt, weil dazu keine Veranlaſſung vorgelegen
hätte. Richtig ſe: nur, daß eine Gegenüberſtellung der Zeugin
Franke mit dem Angeklagten auf Grund eines Gerichtsbeſchluſſes
ſtattfinden ſollte, die aber nicht mehr erfolgen konnte, weil die
Zeugin Franke nicht mehr vernehmungsfähig war und inzwiſchen
verſtorben iſt. Es wird hierauf mit der

Vernehmung des Angeklagten
begonnen. Kurt Lehnert iſt im Jahre 1893 in Halle geboren, ſeit
Mai 1916 mit ſeiner Frau Ella geb. Neumann verheiratet,
ſeit dem vorigen Jahre Lagerhalter im Allgemeinen Konſum-
verein, wegen Beteiligung am Eiſenbahnerſtreik bzw. wegen
einer dabei von ihm angeblich unternommenen Beamtennötigung
vorbeſtraft. Nach der Anklageſchrift hat Kurt Lehnert am
17. Juli d. J., abends um 810 Uhr

ſeine Frau vorſätzlich getötet,
und zwar mittels eines Revolvers. Der Angeklagte ſchildert zu
nächſt ſeinen Werdegang. Nach längerer Arbeitsloſigkeit nahm
er eine Stellung als Lagerhalter beim Konſumverein an, weil er
angenommen hätte, daß er in der halliſchen Metallinduſtrie keine
Arbeit mehr erhalten würde. Nach ſeiner Darſtellung iſt die
Wahl deswegen auf ihn gefallen, weil die Genoſſenſchaft Wert auf
eine Kraft legte, die über organiſatoriſche Kenntniſſe verfügte.
Nach eingehenden Erörterungen über ſeine Tätigkeit als Lager
halter, ſeine Stellung gegenüber den Verkäuferinnen, Entlohnung
uſw. erläutert der Vorſitzende unter Zuhilfenahme einer Skizze,
die auf eine Tafel gezeichnet war, den Tatort. Die Tat
ereignete ſich bekanntlich an der Unterführung der Kaſſeler Bahn
in unmittelbarer Nähe des „Roſengarten“. Ueber den Grund,
der zur Entlaſſung der Verkäuferin Kuhne geführt hat, bemerkte
der Angeklagte, daß die Genoſſenſchaft auch als Arbeiterbetrieb
keine anderen Methoden anwenden könne als ein kapitaliſtiſches

Unternehmen. Sie wurde entlaſſen, weil eine jüngere Kraft ein-
geſtellt wurde, die billiger geweſen war.

Lehnert ſchilderte dann, wie er an jenem Abend etwa gegen
9 Uhr von ſeiner Wohnung fortgegangen, an der Artilleriekaſerne
vorbei, die Merſeburger Straße entlang, an Ruſches Hof vorbei
in der Abſicht, auf dem Beeſener Weg wieder zurückzukehren. Jn
er Nähe der Bahnunterführung angekommen. will er ſchon von

nicht ſonderlich beachtet haben. Jn der Unterführung wichen zwei
der jungen Leute ihm ohne weiteres aus, während der dritte direkt
auf ihn zugekommen ſei, ſo daß er den Eindruck gewonnen hätte,
dieſer wolle ihm etwas tun. Er habe zu ihm geſagt: „Menſch,
Sie ſind wohl verrückt, können Sie nicht dort gehen?“ Darauf
abe er zur Antwort erhalten: „Was willſt du Affel“ Dieſer

emde hätte einen Spazierſtock erhoben. Er griff nach ihm und
im Verlaufe des entſtehenden Durcheinanders habe

einer der drei einen Schuß abgegeben.
Lehnert habe die Hände über dem Kopf zuſammengeſchlagen und
als er ſie wieder fallengelaſſen hatte, ſah er, wie die drei davon-
liefen und daß ſeine Frau am Boden lag. Einer der drei ſoll
gerufen haben: „Menſch, warum ſchießt du denn?“, ein anderer:
„Nun aber ſchnell weg!“ Er (Lehnert) ſei dann ſofort über
ſeine Frau weggeſprungen, ſei den Leuten nachgelaufen und als

ieſe aber einen Feldweg einſchlugen, habe er ſich dann um ſeine
rau bemüht. Einer der drei, der zuerſt in Richtung Halle ge

aufen ſei, wäre zurückgekommen, an ihm vorbeigeſprungen und
den zwei den Feldweg entlang Laufenden nachgeeilt. Als ſeine
Frau ihm keine Antwort gab, habe er mehrfach um Hilfe ge-
rufen. Nach vielfachem Rufen ſeien dann einige Zeugen hinzu
gekommen, an die er das Erſuchen richtete, ihm behilflich zu ſein,
ſeine Frau in Sicherheit zu bringen. Er ſagte dabei, daß
ſeine Frau geſchoſſen worden ſei. Einer der Zeugen rief das
Ueberfallkommando, ein anderer den Krankenwagen heran. Jn-
zwiſchen ſeien viele Leute zuſammengelaufen und man habe feſt
geſtellt, daß hier nichts mehr zu helfen geweſen ſei, da die Frau
bereits tot war. Die Sipo habe den Tatort abgeſperrt und die
Frau, als auch den Tatort photographiert. Die Bluttat ſelbſt
ereignete ſich um 1410 Uhr, alſo zu einer Zeit, als es bereits
dunkel war und der Mond noch nicht ſchien.

Gemeinden unter dem Dreiklaſſenwahlrecht gearbeitet
worden. Dort galt der Grundſatz daß eine Krähe der andern
nicht die Augen aushackt und daß eine Hand die andre wäſcht.

Das iſt zuviel!
Kammerherr (ſo was gibt es nochl) von Trotha auf

en (Anhalt) ſtellt der „Halleſchen Zeitung“ folgenden
Weheſchrei zur Verfügung:

„Obgleich ich nicht Mitglied des Alldeutſchen Verbandes bin, iſt
es mir doch Bedürfnis, auszuſprechen, daß mir die Erklärung des
ſelben: „Durch Locarno nicht gebunden“, voll und ganz (1)
aus der Seele geſprochen iſt. Bravo. Meine letzte Hoffnung
war das Veto des Mannes, der ſhon einmal (1914) Deutſchland
vor einer Kataſtrophe, wenn nicht dem Untergang, bewahrt hat,
des Feldmarſchall Reichspräſidenten. Verſailles, DawesPakt.
r das iſt zuviel ſelbſt für ein Volk wie Deutſch
and.“
Uns ſcheint, dem durch den „Feldmarſchall Reichspräſident in

ſeinen alldeutſchen Hoffnungen geknickten Kammerherrn wäre es
ein Bedürfnis, ſeiner deutſchen Sprache etwas auf die Beine zu
helfen. Deutſchland iſt nämlich kein Volk. ſondern ein Land,
in dem das deutſche Volk lebt. Jm übrigen kann der Herr
Kammerherr „voll und ganz“ beruhigt ſein, Deutſchland geht
ebenſowenig unter, wie die BVorniertheit alldeutſcher Kammer
herren ausſterben wird.

t r r ſind pünktlich zu zahlen. Soweit die Hy-pothekenginſen nicht gelöſcht ſind, ſind die Zinſen ab 1. Januar
1925 zu zahlen. Bisher beſtand der Schutz der Hypothekenſchuldner
durch die Bundesratsverordnung vom 8. Juni 1916. Durch dieſe
konnte ſich der Schuldner Zahlungsfriſten bewilligen laſſen. Nun-
mehr iſt durch Verordnung vom 18. Juli 1925 die Bundesrats-
verordnung aufgehoben und der Schutz weggefallen. Die in den
Verträgen enthaltenen Beſtimmungen über die Fälligkeit des
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Bei dem Verſuche, die Körperſtellung der drei Miſſetäter in
Augenblick der Kataſtrophe und auch die Stellung des Angeklagter
ſowie ſeiner Frau während dieſer Zeit zu klären, traten ſo viele
Widerſprüche zutage, ß es trotz lebhafteſter Bemühungen des
Vorſitzenden nicht möglich war, volle Klarheit zu ſchaffen. Nach
Anſicht des Angeklagten gehörten die drei Leute dem Arbeiter-
ſtande an, waren gut angezogen und etwa 25 Jahre alt. Als er
ſich um ſeine am Boden liegende Frau bemüht hatte, will er
keine Blutſpuren wahrgenommen, auch keine Veränderung an ihr
vorgenommen haben.

Es wird hierauf die Frage erörtert, wann und nach welcher
Richtung er den angeblichen Tätern nachgelaufen und wann er
den erſten Hilferuf ausgeſtoßen hatte. Nach Anſicht des Vor-
ſitzenden hätte Lehnert erſt zu einer Zeit um Hilfe gerufen, als
die Täter bereits einen ziemlichen Vorſprung hatten. Bei der
erſten, noch am gleichen Abend erfolgten Vernehmung hat Leh-
nert ausgeſagt, daß er ſofort um Hilfe gerufen habe. Jn Wider
ſprüche verwickelt ſich Lehnert auch als geklärt werden ſollte,
wie er feſtgeſtellt hätte, daß ſeine Frau erſchoſſen ſei.

Der Vorſitzende hält ihm auch vor, daß er ſehr beſorgt war
darüber, daß ein ſogenannter Polizeihund, der ſich in Be-
gleitung eines der Zeugen befand nicht in die Nähe der getöteten
Frau gelaſſen werden ſollte. Lehnert meinte, er habe dadurch
verhindern wollen, daß der Hund ſeiner Frau etwas tue.

Auf eine diesbezügliche Frage des Vorſitzenden erklärte er, daß
er während des ganzen Vorganges natürlich ganz faſſungslos
geweſen ſei, während einigen Zeugen gerade die an den Tag ge-
legte Ruhe aufgefallen ſein ſoll. Belaſtend ſcheint der Staats-
anwaltſchaft auch die Tatſache, daß er einem der hinzukommen-
den Zeugen den Schlüſſel zu ſeiner Wohnung gegeben habe mit
dem Erſuchen, dieſen den im ſelben Hauſe wohnenden Eltern zu
übermitteln, damit dieſe ſich um die allein befindlichen Kinder
bemühen möchten. Von dem grauſigen Vorfall möge er aber
nichts ſagen. Am anderen Morgen hat er ſich um die Beſtellung
eines Vertreters bemüht und an Fräulein Franke einen Brief
geſchrieben, in dem er ihr mitteilte, daß er geſtern abend einen
ſchweren Verluſt erlitten habe, ſeine Frau nicht mehr unter den
Lebenden weile und ſie bat, ſie möge doch trotz ihrer Krankheit
in das Geſchäft kommen.

Jm weiteren Verlauf der Vernehmung hielt der Vorſitzende
dem Angeklagten einige Zeugenausſagen vor, die ſich dahin
äußerten, daß er in der letzten Zeit entgegen ſeiner früheren Ge-
wohnheit die Zeit nicht habe abwarten können, um mit ſeiner
Frau Spaziergänge nach auswärts unternehmen zu können.
Meine Frau iſt, ſo ſagte Lehnert, „ſo hoch geſprungen“,
als wir die neue Wohnung bezogen. Der Angeklagte antwortet
auf die Frage des Vorſitzenden, ob er Fräulein Franke nach der
Tat darüber berichtet habe, mit Jal! Jn jenem Briefe hatte er
geſchrieben: „Meine Frau iſt das Opfer eines Dieſe Worte
hat er durchgeſtrichen. Er will das aus Rückſicht auf ſeinen Sohn
getan haben. Angeklagter muß ſein Eheleben ſchildern. Er ſagt
aus, daß er mit ſeiner Frau ſehr gut gelebt habe.
Meine Frau war äußerſt ſauber und wirtſchaftlich. Wix haben
als Kinder zuſammen geſpielt. Nach einer gemeinſamen Waſſer-
fahrt ich war damals 16, meine Frau 15 Jahre alt ſind wir
auf eine Zeit auseinandergekommen. Unter Schluchzen erzählt
Angeklagter, daß er nach ſeinem Auslernen nach Amerika machen
wollte, ſei aber wieder davon abgekommen. Beide haben dann
ſechs Jahre miteinander verkehrt, dann geheiratet. Eine Ehe ſoll
eine Kulturtat ſein. So haben wir unſere Ehe geführt.

Angeklagter beſtreitet, daß er zu Frl. Franke nähere Be-
ziehungen gehabt habe. Der Vorſitzende hält ihm vor, daß er
öfters mit Frl. Franke Hand in Hand geſehen worden ſei, und daß
er immer glücklich ſchien, wenn er ſie ſah. Angeklagter erklärt
das damit, daß er auf die Verkäuferinnen im Geſchäft angewieſen
war. Er ſei ſich klar darüber, daß er die Zügel im Geſchäft in
die Hand bekommen mußte. Die Verkäuferin Kuhne habe ihm
dabei Schwierigkeiten gemacht. Frl. Franke ging damals in Ur-
laub und ich ſtand ziemlich ratlos da. Es beſtand ſeit Ende Juli
vorigen Jahres ein geſpanntes Verhältnis zwiſchen Frl. Kuhne
und mir. Nur Frl. Franke hat ihre volle Arbeitskraft hergegeben.
Jm September 1924 hat eine Zwiſcheninventur ſtatt-
gefunden, bei der eine Differenz feſtgeſtellt wurde. Daran nahmen
auch Frl. Franke und Frl. Kuhne teil. Jm Januar 1925 fand
nochmals eine Jnventur ſtatt. Wegen der Differenz hatte ich
Angſt vor Vorwürfen von der Verwaltung. Meine Frau aber
redete mir zu, meine Stellung nicht aufzugeben. Frl. Franke
erklärte ſich auch berert, mir hilfreich zur Seite zu ſtehen. Zumeinem Scbuetsegg im Januar hatte ich im Einverſtändnis mit

meiner Frau Frl. Franke eingeladen. Vorher waren wir mit
Frl. Franke und ihrem Bräutigam zu Vergnügungen. Hin und
wieder haben wir uns auf dem Wege zum Geſchäft getroffen.
Meine Frau hat das alles gewußt. Arm in Arm mit Frl. Franke,
wie viele Zeugen geſehen haben wollen, will er nie gegangen ſein.
Wenn ich im Geſchäft mal etwas freundlicher geweſen war, ſo
ergibt ſich das daraus, daß wir unſer Zuſammenarbeiten als ein
kollegiales betrachteten. Es wird ihm vom Vorſitzenden vor-
gehalten, daß er ſich für die freie Liebe erklärt habe. Das be
ſtreitet er, denn es widerſpreche ſeiner Auffaſſung von der Ehe.
Angeklagter weiſt auf eine Notiz im „Volksblatt“ hin, in der
eſtanden habe, daß er, L., ein Verhältnis gehabt habe. Er erklärt
ies als eine Denunziation.
Bei Schluß der Redaktion wird in der Vernehmung des Au-

geklagten fortgefahren. Da insgeſamt 80 Zeugen geladen ſecs
dürfte die Verhandlung kaum vor Sonnabend zu Ende gehen.

Kapitals leben wieder auf, und der Schuldner kann bei Nicht-
zahlung der Zinſen wieder mit Erfolg verklagt werden. Wird
die Zwangsvollſtreckung in das Grundſtück betrieben, ſo kann der
Grundſtückseigentümer gemäß S 30 Aufw.Geſ. die Einſtellung der

wangsverſteigerung auf 6 Monate erwirken, wenn ſein Grupd-
kück noch der Zwangswirtſchaft unterliegt und die Zinsbeträge

zur Befriedigung des Gläubigers nicht ausreichen.
Die Tätigkeit der Feuerwehr im November. Jm Monat

November wurde die Feuerwehr 8324mal alarmiert. Die Alar-
mierungen betrafen: 1 Mittelfeuer. 12 Kleinfeuer, 311 Hilfe-
leiſtungen uſw. und Krankentransporte

Von der Straße. Am 9. Dezember gegen 5 Uhr nachmittags
gingen in der Auguſtaſtraße die Pferde eines Brotwagen durch
und raſten die Straße entlang Vor dem Grundſtück Charlotten-
ſtraße 15 wurde der Wagen gegen die Bordkante geſchleudert, wo
durch er zum Stehen kam. Außer einem Radbruch wurde wei-
terer Schaden nicht verurſacht. Perſonen ſind nicht verletzt wor-
den. Am H. Dezember gegen 5.45 Uhr nachmittags wurde vor
dem Grundſtück Merſeburger Straße 6 ein Mann von einem
Laſtkraftwagen überfahren. Er wurde ſofort mit dem Kraft-
wagen der Klinik zugeführt, wo ein Rivvenbruch und eine Kopf
verletzung feſtgeſtellt wurden. Die Schuld ſoll den Verunalück-
ten ſelbſt treffen, da er, nachdem er mit einer Perſon auf dem
Bürgerſteige geſprochen hatte, rückwärts auf den Fahrdammw
trat und ſo von dem Kraftwagen erfaßt wurde.

Ammendorf. Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum
Mittwoch, dem 9. Dezember. wurden im Grundſtück Stein-
ſtraße 6 aus der im Keller gelegenen Waſchküche durch Oeffnung
der Waſchküchentür mittels Nachſchlüſſels bzw. Dietrichs größere
Mengen Küchen-, Leib, Tiſch und Bettwäſche im Werte von
mehreren tauſend Mark geſtohlen. Da die Wäſche naß war, ſind
die Täter gezwungen, dieſelbe erſt zu trocknen. Sie werden ver
ſuchen, ſie zum Verkauf zu bringen. Jrgendwelche Wahrneh-
mungen erbittet die Polizeiverwaltung Ammendorf.
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Aus der Frovina.
Der Soziaidemokrat im Kirchenrat.

Die kommuniſti die rechts e Preſſe eineSenſation reicher; eiten e
rungspräſident Grütner Mitglied des Kirchenrats der Merſe
burger Domgemeinde geworden und daß das itel ſeineZuſtimmung zu der Sen g hat. Der „Klaſſenkampf“
knüpft daran natürlich ſeine iſchen Bemerkungen und nennt
den Genoſſen Grützner ironiſierend einen „waſt en Sozial
demokraten Die J ert den Fall mit einem naſſen
und einem heiteren Auge. Das eblatt“ leiſtet ſich

rer r per u i 3 uemokratie und begrüßt n, ner damit eine „alle
Vorurteile zerreißende, befreiende Tat habe.

ir müſſent hier doch etwas Waſſer in den Wein r der
Kommuniſten als auch des „Bitterfelder Tageblatt“ gießen, indem
wir auf die Urſachen des Eintritts des Genoſſen Grützner in den
Kirchenrat der Merſeburger Domgemeinde hinweiſen. Der Merſe
burger Dom iſt Eigentum des preußiſchen Stagtes;zum Dom gehören auch das Domkapitel und ein ausgedehn-
ter Beſitz an Gebäuden, Grund und Boden. DerStaat hat natürlich ein Intereſſe an der Ausnutzung und geord-
neten Verwaltung dieſes Veſitzes. Aus dieſem Grunde hat er ſich
auch einen Sitz im Kirchenrat der Domgemeinde geſichert, weil
dieſem die Verwaltung obliegt. Bisher war dieſer Vertreter des
Staates der Vorſitzende des Begzirksausſchuſſes. Verwaltungs-
gerichtsdirektor von Loeſener, der kürzlich von Merſeburg
verſetzt worden iſt. An ſeiner Stelle iſt nun vom Miniſte-
rium der Regierungspräſident vorgeſchlagen worden, deſſen Wahl
das Domkapitel auch zuſtimmte.

Das iſt der objektive Tatbeſtand. Jm übrigen tun ſowohl die
Kommuniſten wie auch die Rechtsparteien gut, dieſen Fall nicht
als beſonders aufſehenerregend hinzuſtellen. Gewiß ſind die
Fälle ſelten, wo ein Sozialdemokrat, und ganz beſonders ein an
erponierter Stelle ſtehender, ein Kirchenamt ausübt. Wo es aber
dennoch geſchieht. hat die Sozialdemokratiſche Partei gar keinen
Einfluß darauf, denn bekanntlich befindet ſich in ihrem Programm
der Satz daß Religion Privatſache iſt. Und wenn eine Partei
ihren Mitgliedern geſtattet, einer Religionsgemeinſchaft anzuge-
hören, kann ſie ihnen natürlich nicht verbieten, dort Aemter an
zunehmen. Es gibt ſogar ſozialdemokratiſche Pfarrer, und man
findet unter Sozialdemokraten, die mit der Kirche noch nicht ge
brochen haben, die Auffaſſung vertreten, daß ſich die Sozialdemo-
kratiſche Partei auch an den Kirchenwahlen beteiligen müßte, um
dadurch auf die Führung der Kirche einen Einfluß auszuiben. Es
iſt hier nicht unſere Abſicht, für oder gegen dieſe Auffaſſung etwas
zu ſagen. Betonen möchten wir nur, daß der Kampf der Sozial
demokratiſchen Partei als ſolcher nicht um der Weltanſchau
ung willen geführt wird, ſondern wegen der Machtbefugniſſe, die
die Kirche ſich im Staat aneignet und wegen deren politiſchen und
wirtſchaftlichen Einſtellung, die ſich gegen die beſitzloſe Klaſſe
richtet. Wenn mit dieſem Kampf der Kampf um die Weltanſchauung
vielfach verquickt wird, dann iſt es Schuld der Kirche ſelbſt, die ſich
unter den Schutz politiſcher und wirtſchaftlicher Mächtegruppen
ſtellt und als Dank dafür deren Intereſſen vertritt. Das Klage
lied des „Bitterfelder Tageblatt“ über dieſen Kampf gegen die
Kirche iſt daher gar nicht am Platze, und wir werden uns auch nach
wie vor das Recht vorbehalten, gegen die Kirche in „ſinnloſer
Weiſe“ zu agitieren, wenn dieſe ſich erlaubt, die Jntereſſen der be
ſitzloſen Klaſſe zu verletzen.

Noch ein fommuniſtiſcher „Erfolg“.
Ueber die „Erfolge“ der Kommuniſten bei der Vertreterwahl des

Sangerhäuſer Konſumvereins haben wir ſchon mehrfach berichtet.
Das Bild wird durch einen Bericht, der uns aus Artern zugeht.
nur noch ergänzt. Es heißt in dieſem Bericht

„Bei der am Son dem B. Dezember, ſtattgefundenen Ver
treterwahl-für den Konſumverein in Sangerhauſen und Umgegend
erlebten die Kommuniſten einen fürchterl ichen Reinfall.
Von den abgegebenen Stimmen erhielten ſie nur ein Drittel,
während die übrigen Stimmen auf die Liſte „Genoſſenſchaftlicher
Aufbau“ entfielen. Bei Auszählung des Wahlergebniſſes wurden
die Geſichter der anweſenden Kommuniſten führer länger und
länger. Wie die betrübten Lohgerber trotteten ſie von dannen.
Ob ihnen kangſam zum Bewußtſein kommt, daß gerade das
ſchmutzige, von dem „berühmten“ Lademann herausgegebene Flug-
blott und die ſchmierigen Artikel im „Klaſſenkampf“ ihre Nieder-
lage herbeigeführt haben, wagen wir zu bezweifeln. Auch dieſe
Wahl zeigte, daß die Gefolgſchaft der KPD. am Ort größtenteils
Nichtmitglieder der Genoſſenſchaft ſind, die die Bourgeoiſie „be-
kämpfen“, indem ſie dieſer ihre Waren abkaufen.“

Die Kommuniſten, die durch ihre Verleumdungskampagnen es
ſchon erreicht haben, daß ſie der ihnen geſinnungsverwandte Chef-
redakteur der „Halleſchen Zeitung“, Herr Lindemann, liebevoll
cns Herz drückt, werden nun wohl eingeſehen haben, daß ſie mit
dieſer Kampfesweiſe den letzten Kredit bei der anſtändig denken-
den Arbeiterbevölkerung einbüßen.

Artern. Erklärung. Der Tiſchlermeiſter Robert Hoffmann
aus Artern, Reichstagskandidat und Unterbezirksleiter der KPD.,
hat anläßlich der Kreis- und Provinziallandtagsnahlen auch
Referate gehalten. Dabei hat er u. a. in Sachſenburg eine per
ſönliche Hetze gegen unſeren Genoſſen Sauer eingeflochten und er-
klärt, daß S. nicht mehr mit der Arbeiterſchaft fühle und denke,
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lebühne“ zueiner rt fahre. Gen. Sauer erſucht uns
ärung, worin er dieſe Behauptungende en Wege eſtreitet un n auſſordert. für fein

au e BeBeweis der Ach anzutreten ebenſo wie für

ie „daß, S. die rwaltungonel Artern herunter
gewirtſchaftet habe. Wir werden nun arten, was Herr Hoff
mann darüber im „Klaſſenkampf“ ſchreiben wird.

Kelbra. Viehzählun g. Das Reiultat der am 1. Dezember ſtatt
gefundenen Viehzählung iſt folgendes. Es waren 502 viehhaltende

ushaltungen vorhanden: Pferde 197 Stüch Schafe 1 tück,m re Kaninchen 10l Sic, Feder
vieh 4224 Stück ferner 58 Bienenſtöcke.

Ferro Verhaftung. Hier wurden verſchiedene Arbeiter ver
daftet und dem Landgerichtägefängnis Nordhauſen zugeführt. Sie
aden iyſtematiſch Diebſtähle an Eiſenbahnfrachtgütern auf der
trecke Halle--Kaſſel ausgeführt.
Delitzſch Die Sitzung des Gewerkſchaftskartells

war nur ſchwach beſucht. Vor Eintritt in die Tagesordnungrügte der Vorſitzende daß die So während des Wahlkampfes
dem Beiſpiel der KPD. gefolgt ſei und unter ihre Verſamm-
lungsanzeige auch das Gewerkſchaftskartell als Einlader geſetzt
habe. Es iſt eben auch hier ſo: Wenn zwei dasſelbe tun, iſt's
nicht dasſelbe. Beim erſten Punkt der Tagesordnung wurden
Mitteilungen des Begzirksſekretariats und der Bundesleitung be
ſeroch w. P alle Vorſitzenden der örtlichen Organiſationen
der Gewerkſchaften iſt beſonders wichtig, daß nach den neuen
Bundesſatzungen alle dem Bund angeſchloſſenen Organiſationen
zur Mitarbeit im Ortsausſchuß verpflichtet ſind. Da eine Reihe
von Organiſationen dies bisher nicht getan haben, ſei es beſon-
ders beachtet. Eine längere Ausſprache ergab ſich über die
Unterſtützungsaktion für Erwerbsloſe durch die Stadtverwal-
tung. Die Genoſſen Hampe und Schwahn nahmen Ge
legenheit, unſere Stellungnahme in dieſer Angelegenheit zu be-

ründen. Es wurde angeregt, in ähnlichen künftigen Fällen eine
orbeſprechung zwiſchen Kartell, Erwerbsloſen und den beiden

Parteien zu veranſtalten. Jm Januar ſoll ein Referat und
ründliche Erörterung des Waſhinatoner Abkommens und der
rbeitszeitfrage ſtattfinden. Beim 2. Punkt der Tagesordnung

ſprach Genoſſe Schwahn über die Volksbühne. Er wünſchte nach
kurzer h der augenblicklichen Verhältniſſe eine
regere Anteilnahme der Arbeiterſchaft. Nach kurzer Ausſprache
einigte man ſich dahin, dieſe Angelegenheit in der Januarſitzung
nochmals zu beſprechen. Auch der Anregung des Genoſſen
Schwahn, durch das Kartell die Stellungnahme zu den Schul
fragen in die Wege zu leiten, wurde gefolgt. Der Vorſtand des
Kartells wurde mit den Vorarbeiten beauftragt. Die Ver-
ſammlung faßte zwei Entſchließungen: eine zugunſten der vpoli-
tiſchen Gefangenen und die andere in Erwerbsloſenfragen, in
der ſie ſich die Forderungen des halliſchen Kartells zu eigen
machte. Es ſei abſchließend betont, daß unſere Genoſſen ſich
wieder lebhafter an der Arbeit des Kartells beteiligen müſſen.
Es hat keinen Zweck, ſich noch länger aus Verärgerung in den
Schmollwinkel zu ſtellen. Tätige Mitarbeit allein kann helfen.

Düben. „Der Fall Kaufmann Der drohende Zu
ſammenbruch der erſt in der Nachkriegszeit erbauten hieſigen
Terpentinölfabrik Paul Kaufmann beſchäftigt augenblicklich ein-
gehend die Preſſe. Beſonders rechtsorientierte Organe belieben die
Affäre ſenſationell aufzuziehen, hat doch Kaufmann allein bei
der Kreisſparkafſe Bitterfeld ein Schuldkonto von 170 000 Reichs-

Man denkt natürlich unwillkürlich an den Fall Dohme
und ſtellte ſchließlich auch feſt, daß die Kreditaktionen bei der
Kreisbank größtenteils ebenfalls in die Aera des früheren
Vorſtehers der Kreisbank König und des Spoarkaſſendirektors
Kunzke fallen. Die Behauptung des „Bitterfelder Tageblatt“
nun, daß die Forderungen der Kreisbank nicht genügend gedeckt
ſeien, daß den 170 000 Mark Darlehen nur Grundſtücke im Werte
ron etwa 105 000 Mark entgegenſtehen, wird zweifellos die Kreis-
bankleitung veranlaſſen, dazu Stellung zu nehmen. Für nor-
tn r Zeiten müßte man jedenfalls die Bewertung der einzelnen
Grundſtücke in der Weiſe, wie es von dem deutſchnationalen
Blatt geſchieht, als zu niedrig bezeichnen, dergeſtalt, daß ein
Defizit kaum eintreten würde. Bei der augenblicklichen Kapital-
knappheit iſt es aber durchaus möglich, daß die Grundſtücke bei
einer Verſteigerung weit unter ihrem wirklichen Werte verſilbert
würden. Warum hat nun eigentlich die BVitterfelder Kreisſpar-
kaſſe den Bau der Kaufmannſchen Fabrik finanziert? Es iſt uns
ron hier aus natürlich nicht möglich. in HKunzkes Seele zu
ſchauen. Wir haben auch kein Jntereſſe an Herrn Kaufmann, der
Tarifrerträge uſw. nicht kannte, was wir im „Volksblatt“ ſeiner-
zeit zum Ausdruck brachten. Wir können dieſe ganze Angelegen-
heit nur vom Standpunkte der Geſamtintereſſen Dübens und be
ſonders der Dübener Arbeiterſchaft aus betrachten. Die Errichtung
neuer Fabriken in Düben iſt zweifellos eine Notwendigkeit. Es iſt
doch klar, daß der Fremdenverkehr und das Moorbad nicht ge-
nügen, um die hieſige Ueberſchußbevölkerung völlig zu nähren.
Müſſen doch viele Einwohner auswärts, beſonders im Bitterfelder
Induſtriegebiet arbeiten, weil ſie hier brotlos wären. Was dies
für die Betroffenen, die täglich mit dem Rad zirka 40 Kilometer
zurücklegen müſſen, geſundheitlich bedeutet, wird ſich jeder vor-
ſtellen können. Es lag ſomit nicht nur im Intereſſe der Dübener
Einwohner als ſolcher, ſondern auch ſpeziell der Dübener Ar
beiterſchaft, wenn hier ſich neue Betriebe anſiedeln. Wenn man
ſich ferner erinnert, wie es die vor 1914 in Düben herrſchende ſich

cheinend ein Anwachſen der

e ewenn die Kreisſparkaſſe unter dieſen Geſtcſohunten Herrn Kau

n v gab, 77 dies n h gar au Auf einem anderen te l naGeſchäfterragie des Herrn Kaufmann, ne er
wieder baute, aber nur ſelten etwas produzierteo Daß er dadurcheines Tags in finanzielle Schwierigkeiten geraten mußte, war
vorauszuſehen. Schon deshalb durften die ihm von der Kreis-
bank gewährten Kredite nicht zu einer Höhe anſchwellen, ſo daß
ertl. nicht genügend Deckung vorhanden wäre. Man muß hie
bedenken, wie gerade kleinen Gewerbetreibenden nicht einmal ein
Kredit von einigen hundert Mark gewährt wurde. Der Ja Kauf
mann wird daher wohl die Oeffentlichkeit noch längere Zeit be
gaſt: en. Wie wir hören, ſoll auch eine Anzahl kieſiger Ge
ſchäftsleute durch Kaufmanns drohenden Sturz ſchwer 4 t
werden. Nach einer Mitteilung des Dübener Amtsgerichts wurde
am 8. Dezember über das Vermögen des Fabrikbeſitzers Paul Kauf
mann das Konkursverfahren eröffnet. Zum Konkursverwalket
wurde der Polizeiſekretär a. D. Hellige in Düben ernannt

Torgau. Schwarz-Rot-Gold. In der kürzlich Sng
tenen Mitgliederverſammlung des Reichsbanners SchwarzNot-
Gold, Ortsgruppe Torgau, konnte als erfreuliches Zeichen des Auf-
ſchwunges feſtgeſtellt werden, daß der Verſammlungsbeſuch immer
beſſer und die Mitgliederzahl immer ſtärker wird. Kamerad
Pfitzner gab den Bericht von der Eilenburger Beſprechung und
Kamerad Süſß den Bericht der Kreisleiterkonſerenz. Die dort ge-
faßten Beſchlüſſe fanden Zuſtimmung, ganz beſonders war man
erfreut, daß im kommenden Jahre wieder eine größere republika
niſche Veranſtaltung ſtattfinden ſoll. Der vom Kamerad Op' tz
gegebene Kaſſenbericht bot ebenfalls ein außerordentlich erfreu-
liches Bild. Die Verſammlung beſchloß dann, am 10. Januar im
„Bürgergarten“ einen Maskenball ſtattfinden zu laſſen. Zum
Schluß gab der Vorſitzende noch das Ergebnis der Beſprechung
mit den Behörden über die Durchführung des Stockverbotes be-
konnt. Die Kameraden, die noch nicht im Beſitz eines Lichthildes
ſind, treffen ſich an kommenden Sonntag um Uhr an der Mahla.

Lauchhammer. Kraftvoſt. Vom 15. Dezember an fällt die
Abendfahrt von Lauchhammer nach Ruhland weg. Dafür wird
eine Spätfahrt über Naundorf, Bockwitz nach Mückenberg einge-
richtet. Die Abfahrtszeiten ſind: Lauchhammer 9.20, Bockwit
(Poſt) 9.40, an Bahnhof Mückenberg 9.55 Uhr. Rückfahrt: ab
Mückenberg 10.15, ab Bockwitz 10.380, ab Naundorf 10.37, an Lauch-
hammer 10.45 Uhr Vom gleichen Tage an werden die Fahrvpreiſe
um eine Kleinigkeit erhöht. Der Fahrpreis für die ganze Strecke
beträgt dann 70 Pf., und die Teilſtrecke Mückenberg--Bockwit
40 Pf. Die Gebühren für Beförderung von Reiſegepöck bleiben
unverändert.

Naundorf b. Lauchhammer. Theaterabend. Wie ſchon an
gekündigt, veranſtaltet die Reichsbannergruppe Bockwitzer Ländchen
am Sonnabend, dem 12. Dezember, bei Dambowſki in Naundorf
einen Theaterabend, an dem das berühmte Drama „Die Waffen
nieder“ zur Aufführung gelangt. Angeſichts der vorzüglichen Dar.
bietungen der bereits erprobten Svpielſchar und der erſchütternden
Tendenz des Stückes ſollte kein Parteigenoſſe aus dem Län
verſäumen, mit ſeinen Angehörigen den Abend zu beſuchen.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 10. Dezember 1085.

Mitgliederverſammlung.
Heute, Donnerstag. abend 8 Uhr. im Tivoli Fortſetzung des

Vortrages des Genoſſen Schulz (Halle) über: Die Entwicklung
der joz aliſtiſchen Parteiprogramme“. Beteiligung aller
genoſſinnen und Parteigenoſſen iſt Pflicht.

Theaterverein Merſeburg. Als Pflichtaufführung für Dezembe

a rereeeencecteereccce oDie Aufführung wird gegeben vom rMittwoch. dent 16. und Donnerstag, dem 17. Hezember. Karten

vorverkauf in der Gejſchäftsſtelle des Merſeburger Korreſpondenten
am Donnerstag, dem 10. Dezember für die Gruppen 1P7, V und VI,

u
u
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erkluſiv gebärdende Schicht dauernd verſtand, die Niederlaſſung
auch größerer induſtrieller Werke zu verhindern, weil man dabon

D

Der Spuk von Lindenberg.
Roman von Otfrid von Hanſtein.

Copyright 1925 by Karl Köhler Co., Berlin-Zehlendorf.

15 (Nachdruck verboten.)„Jch ſagte Jhnen Jagdhundinſtinkt, nichts weiter.“
Jm Gerichtsgebäude waren alle Beteiligten verſammelt. Der

Landgerichtsrat der Amtsrichter, der noch immer ſein Zimmer
nicht verlaſſen, und ſoeben war auch der Geheimrat Frenſſen,
diesmal in Begleitung ſeines Schwagers, des KommerzienratsGugenheim, und des Sanitätsrats Scholer gekommen.

e Anto fuhr vor, und die beiden Herren traten ein.
„NunMöllenhof nahm das Wort:
„Wir ſind Herrn Jefferſon zu größtem Dank verpflichtet
es ſcheint, als ob die traurige Angelegenheit faſt vollkommen

geklärt iſt.“
„Nun?“
Möllenhof ſah mit fragendem Blick auf den Geheimrat und

den Kommerzienrat.
Der Landgerichtsrat nickte. 8„Die beiden Herren haben ein Anrecht darauf. zuzuhören
err Staatsanwalt vielleicht haben Sie die Güte auch Amts

richter Roland aus ſeinem Zimmer zu rufen es widerſtrebt
mir, ihn ſchon jetzt vom Gerichtsdiener vorführen zu laſſen.

„Aber bitte
Roland trat ein er ſah vergrämt und vor Schmerz ge

altert aus.
„Nun, Herr Staatsanwalt?“ gen„Jch möchte Herxn Jefferfon, als den eigentlichen Führer auf

ne ſern ſagte bhhe jede Eitelkeit in ſeiner Stimme
Jefferſon ſagte ohne je elkeit in ſeiner StiWe Herren, ich fand den Fall ſehr einfach. Tatſache war,

daß eine völlig unbeſcholtene Dame ein Verbrechen eingeſtanden
hatte, das zu begehen ſie keinerlei Grund hatte. So mußte ein
Dritter die Triebfeder ſein. Nun was lag näher, als
in der Verwandtſchaft zu ſuchen! Kurz, der Staatsbank-
kaſſierer hat in der Photographie des Herrn Kurt Gugen sei
den Mann wiedererkannt, der am Donnerstagabend das Geld
abholte und iſt bereit, dies zu beſſ

Der Kommerzienrat ſtöhnte laut auf.
„Ferner hat Frau Amalie Hertling in Greſſenheim uns ganz

von ſelbſt erzählt, daß am vorigen Dienstag Kurt Gugenheim
bei ihr aufgetaucht ſei, und daß an demſelben Tage Fräulein
Gerda Frenſſen ſie beſucht hätte. Sie beſtätigte ferner meine
Vermutung, daß zwiſchen den beiden eine innige Kinderfreund-
ſchaft noch jetzt beſteht. Sie hörte, daß Kurt Gugenheim ſie be-
ſchwor, ihm etwas zu beſorgen. Am Donnerstag kam nun
Fräulein Frenſſen abermals nach Greſſenheim und händigte Kurt
Gugenheim ein Papier ein, worauf dieſer noch an demſelben
Tage Greſſenheim verließ, ohne der Tante etwas über das Ziel
ſeiner Reiſe mitzuteilen.

Mir iſt es ganz klar, daß Kurt Gugenheim ſeine Kuſine be
redete, ihm den Geldbetrag zu verſchaffen. Sei es, daß er es
verſtand, ſie unter ſeinen Willen zu zwingen ich kenne ja den
Mann und ſeine eventuellen hypnotiſchen oder magnetiſchen Ver-
anlagungen nicht, oder daß er verſtand, ſie, die vielleicht noch zu
kindlich war, um ſich der Tragweite ihrer Handlung bewußt zu
ſein, zu überzeugen, daß ſie kein Unrecht tue. Kurz mir
ſteht es feſt, daß ſich die Sache ſo abſpielte, daß Gerda Frenſſen,
wie ſie ja ſelbſt geſtanden, ſich whrſcheinlich durch Vermittlung
des Herrn Amtsrichters, der ja ein dahingehendes Geſtändnis
ablegte, das notwendige Formular verſchaffte, das Geld abhob,
es auf der Stagtsbank in Greſſenheim einzahlte und darauf ihrem
Vetter die Quittung gab, worauf dieſer ſich mit dem Raube in
Sicherheit brachte

Der Geheimrat, Gugenheim und der Amtsrichter ſaßen ge-
brochen und wortlos da, der Landgerichtsrat nickte.

„Aber es waren doch zwei Unterſchriften auf der Quittung
die des Amtsrichters Roland und die eines der anderen

erren
„Dann iſt die zweite vorausſichtlich gefälſcht.“
„Von Fräulein Frenſſen?“
„Das weiß ich natürlich nicht.
„Und dann iſt mir nicht klar warum Fräulein Frenſſen das

Geld erſt auf der Bank einzahlte, anſtatt es gleich dem Vetter
n gehn ckte die Achſeln

Jefferſon zuckte die„Das weiß ich natürlich auch nicht. Es iſt auch merkwürdiag,
wie bisweilen die Gedanken eines Verſprechers ſpielenJedenfalls ſind wir Jhnen, Herr Jefferſon, zu außerordent
lichem Danke verpflichtet

„Bitte, es war mir ein Verqnügen, Jhnen dienen zu können.
„Jhre Honoraranſprüche

ſagte Jhnen bereits, daß ich es als Ehrenpflicht be
rachtete.
Der Gerichtsdiener trat ein.

„„Ein dringendes Telegramm an Herrn Jefferſon, der Hotel
diener brachte es herüber.“

Der Detektiv erbrach die Depeſche und reichte ſie dem Land
w.„Sie ſehen ich muß noch heut' reiſen.“

Der auf.„Herr Landgerichtsrat, was beſchließen Sie ü ialüdliches Kind? chließen Sie über mein un
„Bei der Schwere des Verbrechens wäre es meine Pflicht, die

Unterſuchungshaft zu verhängen. Ein Fluchtverdacht
Sanitätsrat Scholer fiel ein:
„Jſt wohl ausgeſchloſſen. Wie ich Jhnen mitteilte, Herr Land

gerichtsrat, hatte ich aus ihren Krämpfen und ſeltſamen Reden
das Gefühl, daß ſie in einer Art von ſogenanntem magnetiſchen
Schlaf. läge und bat Hypnotiſenr Hamilton hierher. Seit diefer
ſie mit ſeinem Streichen behandelte, iſt ſie ruhig geworden
be r r Zuſtand n einen tiefen Schlaf übergegangen,
der, ute, in eine i Erſchöübergeben wird eriode langanhaltender Erſchöpfung

Kommerzienrat Gugenheim ſtand auf.
„„Meine Herren wie auch alles ſein mag, in jedem Falle
iſt mein mißratener Sohn der Schuldige, denn wenn Gerda, wie
ich da leider jetzt auch fürchten muß, das Unglaubliche getan, ſo

ſchah es unter dem Einfluß meines Sohnes Der Zufall wollte
daß ich geſtern den Verkauf eines meiner Werke abſchloß und

r m Millionen in barem Gelde, die ich nicht mehr der
5 k. überweiſen konnte, in meinem Geldſchrank liegen. Die
a ka e iſt um eine Million zweihunderttaufend Mark geſchädigt. Jch bin bereit, diefe anderthalb Millionen, die allerdings
d ren Teil meines Vermögens ausmachen, noch an dieſem

end als Kaution in der Gerichtskaſſe einguzahlen, wenn Sie
von einer Unterſuchungshaft abſehen.

Der Landgerichtsrat überlegte.
An nehme Jhren Vorſchlag an, aber ich bitte Sie, die Ein

zadlung erſt morgen früh zu veranlaſſen, denn über Nacht i
das Geld wohl in Jh G ichaennat wie hre i e ſicherer und bis morgen

(Fortſetzung folgt.
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mee ukte ner Die Schulſtraße und zwar der Teil von dernen aitaß wird für den 73 uhrver e
r ger ge reigegeben. il der aßeolizeiwerordnung vom I1l. anſe is 1899 aufgehoden.

u Kein Edelkommuniſt. Jn Nr. 282 wirr Ein Edelkommuniſt' eine Notiz v tUt vie ſich mit dem Arbeiter Ott o eprin befahle. t
uns darauf ein Schreiben, das wir i v en nzenabdrucken, um dem Wunſche des Seekommen, der beweiſen will, er kein denen

ein Ehrenmann iſt. Der Brief autet:
1025. Da ich Jhnen unter den heutigen c
von dem im Volksblatt“, im Kommunalen e u

k, R Edelkommuniſt! erſchienen Artikel, n e
ahrheitsbeweis liefere, fordere ich Sie hierdurch unverzüglich

auf. 1. Mir t die Perſonalien des Einſenders, vom ikel
Edelkommuniſt! per Poſt namhaft zumachen. 2. Nach Preſſ. Geſ.Buch Paragraf 11 verlange ich bis ateſtens 11. 12. 25 im Kom

munalen h und e des Einſenders, vomArtikel, Edelkommuniſt, Zuwiderrufen und eine dementſprechende
Ehrenerklärung abzugeben. Andernfalls ich am 12. 12. 25 einStrafrechtliches Verfahren gen e verantwortlichen Redakteur

ergehen laſſe. 1. Bin ich kein e de iter ſondern immer
noch bis heute Berufsmäßiger Grubenarbeiter. Habe ich bisheute noch keiner P. K. D. angehört, Wer gellte ſchen in meinem

cals Parteilos. 8. Es iſt unwahr, das ich die Halleſch. Zeitung
trage, ſondern dieſe hat meine Frau getragen, auch lieſe
Zeitung nicht ſchwarzweiß-rot, W r einfach weiß und das ge
druckte ſieht lediglich ſchwarz. Es iſt unwahr, das ich mich beimeiner Werksdirektion, Lie ind machen will. Denn die Werks-
direktion von der Firma Guſtav Haſſe giebt ſich mit der artigen
Dingen ab. Auch beſteht bei derſelben kein politiſch oder natio-
naler Verein. 5. Es iſt unwahr, das bei der K. P. D. einer nach
dem anderen g58 Es iſt bei der Kreistagswahl feſtgeſtellt, das

in n ch die K. P. D. an Stimmen zugenommen hatt.a die S. P. D. im Saaletreis mit ſage und ſchreibe, 4
gane Sitze, gegenüber der K. P. D. mit 12 Sitze daſteht. Hier das

lagelied vom Einſender, O, Du arme S. P. D. es geht einer nach
dem andern So habe ich vorläufig den vorübergehenden Beweis
der öffentlichen groben Verleumdung und Beleidigung widerlegt.
Jn Erwartung das dieſe 5 Punkte als Genugtuung erſcheinen,
zeichnet Hochachtungsvoll Grbenarbeiter Otto Reppin.“ Wir
lauben durch den Abdruck des vorſtehenden Briefes unſer Teil
zu zu haben, daß das Anſehen des Herrn Reppin

bei der Roßbacher Einwohnerſchaft nun wieder im Steigen be-griffen an wird.

Naumburg. Ein Todesurteil.burg verurteilte den ten eiter Panittzzſch
aus Hitzacker bei Dannenber lbe wegen Kindestötung zumTode. P. hatte ſein uneheli es Kind, nachdem verſchiedene Ver

r in Pflege zu geben, fehlgeſchlagen waren, in die Unſtrutege „Die Tat ge mit Ueberlegung,“ ſagt das Urteil.
b der Mord wohl begangen worden wäre, wenn der Angeklagte

in beſſeren wirtſchaftlichen Verbältniſſen gelebt hätte, die es ihm
egeen, das Pflegegeld aufzubringen, das man ihm abver-

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 10. Dezember 16825.

T. Eisleben. Alle Parteigenoſ ſinnen werden erſucht, zu dem
am menden Freitag, abends 8 Uhr, im „Bürgergarten“ ſtatt
ſindenden Frauenabend zu erſcheinen. Laßt uns die W'interabende
ausnützen zum Ausban unſerer eng ruppe, damit e wir Eis

rgericht Naum-

r Genoſſinnen mit Stolz auf unſere Bewe blickenDer or tand.
Das Schöffenh

zum

ieſtgeu 8 Berriesder Brauerei zu dreiBetrugesSe Gefängnis. Die verhängte Strafe wurde mit einer bereits
Berries erga Freiheitsſtrafe zu einer Geſamtſtrafe von

6 Monaten Gefängnis zuſammengezogen.

ugsdorf. Geld ſtinkt nicht. Arm oder Reich, beim Be-x S rr wir alle gleichl So dachte der Gutsbeſitzer K., als ſi
Zentner Getreide von ihm kaufte. Mußte ſie dn ar von 10 Mark für Roggen und 12,50 Mark für

e entner Weizen bezahlen. Wir möchten Herrn K. fragen, ob

ier auch die Juden ſchuld ſind, daß ſein Getreide ſo teuer iſt. Nun
tte Frau V. geglaubt, da ſie eine große Rolle im Luiſenbunde
ielt und ihr er beim Kriegerfeſte als alter Artilleriſt hoch zu

toß an der Spitze geritten iſt, daß Herr K. mit ihr etwas Er
barmen würde. Es war aber nichts zu machen, denn deräetgiensnme reicht iel dieſen Herrſchaften auch nur bis an den

eldbeutel. Ob der Vater der Frau V. mit der „Börſenzeitung“die er Herrn K. unter die Naſe gehalten hat, um ihm bl etreide

war etwas erreicht hat, konnten wir leider nichtſtſtellen. Zur Wahl ten man i Anhänger des Luiſen-Bundes
wohl gebrauchen. Die Hauptſache iſt, daß ſie tüchtig auf die

Juden und auf SchwarzRotGold ſchimpfen. Dann wird ihnen
cuf der anderen Seite, wie es dieſer Fall beweiſt, auch geholfen
werden. Ein ſchönes Sprichwort ſagt: „Wer ehrlich ſeinen Weg
durchmißt, dem wünſch' ich nichts zu leide. Ein ſchlechter Jud', ein
böſer Chriſt, der Teufel hol' ſie beidel!“

Ktand- -Lampen

mit u. ohne Tischb
besonders billig.

I

Olenrodr, Bogenknie,

h h
amentaschen

Mport umd piel.

Kreismeiſterſchaſtsſpiele am 13. Dezember:

Jn Halle ſpielen Fortung (Dölau) 6. Bezirk-- Sturm 07 (Magde-
burg) 2. Bezirk nachmittags 2 Uhr auf dem Stadion.

Jn Braunſchweig treffen ſich zur gleichen Zeit: Freie Turner
(Braunſchweig) 5. Bezrk-- Sportfreunde (Thale) 1. Bezirk.

2. Kreils, 6. Bezirk, 1. Gruppe: Handball.
Verbindlich.

Zur Spielausſchußſitzung am Montag, dem 14. Dezember, abends
igs Ühr, im Reſtarant „Zur Blume“, Torſtraße, haben zu erſcheinen
Der Svielausſchuß, die Schiedrichter K. Rößler. W. Ronneburg. die
Spielführer von ASC. (Sportler) und Schwimmer (Svortlerinnen),
ferner die Sportgenoſſen O. Meye. E. Hartleb. H. Seupt, alle dre
Friſch auf“ (Nietleben) und als Zeugen: Sportgenoſſen A. Wolf
und Geißler (Othello). Zur Vollſitzung am 21. Dezember im Volksvark“ haben die Vertreter der Angelegenheit Minerva (Sportlerinnen)

Fichte (Sporlerinnen) zu erſcheinen. Nichterſcheinen wird beſtraft.
Den Vereinen zur Kenntnis daß die Spielformulare an H. Born-
keſſel, Lauchſtädter Straße 27. zu ſenden ſind. A M.

Serienſpiele für Sonntag. den 13. Dezember:
Sportler.
I. Klaſſe:

Nr. 13 11 Uhr: Wörmlitz I Ammendorf l (in Wörmlitz), Baaſch
Schwimmer.

14 es Schwimmer l Fichte 1 (Fichteplatz), Moſebach
Ammendorf. Nietleben ſpielfrei.

II. Klaſſe
15 10 Merſeburg I--Minerva Il (in Merſeburg), Achilles.

16 10 r (in Teicha) ASC17 411 Fechte II Ammendorf II (Fichteplatz), Friſch aufNietleben

Sportlerinnen:
18 10 Kröllwitz-- Fichte (Peißnitz). Dölau.
19 11 Giebichenſtein Minerva (Peißnitz), Othello
20 1 Schwimmer ASC. (Peißnitz), Atias.

Jugend:
21 10 Othello l-- Ammendorf l (Minervaplatz) Schwimmer.
Geſellſchaftsſpiele für Sonntag, den 13. Dezember:

12 Uhr Adler I--Zangenberg (in Wörmlitz), Schaaf-Wörmlitz.
10 Schwimmer-Schüler 1 Ammendorf- Schüler l (in Ammen-

dorſ), Fichte.
get Sviel Adler II--Arb.-Bildungsverein Kröllwitz muß Adler

no latz e Zeit bekanntgeben. Dies dem Schiedsrichter von
Diemitz zur Kenninis.

t werden die Sportgenoſſen
Sportluſt) erfucht. pünktlich

Dies gilt auch für die
Der Obmann. H. Bornkeſſel.

Für das Spiel Schwimmer 11-Diemi
Friedrich (Giebichenſtein) und Rehnert
um 10 Uhr in Wörmlitz zu erſcheinen.
Prüfungskommiſſion

2. Kreis, 6. Bezirk, 5. Gruppe.
Am Sonnabend, dem 12 Dezember. abends von 8 Uhr und Sonn

tag, dem 18. Dezember, früh von 9 Uhr an, findet in Seeben ein
Kurſus für Männerturnen ſtatt. Um vollzähliges und pünktliches
Erſcheinen wird gebeten. Die Kurſiſten haben Sprungſeile und
Mitgliedsbuch mitzubringen. Ohne Mitgliedsbuch Teilnahme nicht
geſtattet. F. Menzel, Bezirksturnwart.

BC. Giebichenſtein. Sonntag, den 18. Dezember, finden anläßlich des Bezirkstages keine Fußballſpiele ſtatt. Am Freitag.

dem 11. Dezember, haben ſich die Sportgenoſſen Fr. Bergt,
r. Dönitz, H. Friedrich, A. Bieler, Heiſchkel O. Worm, E. Kunze,
r. arf, P. Voth, Fr. Reißel, H. Geißler, Jugendgenoſſe
marell, Sportgenoſſinnen G. Stolze, L. Worm zur r

Sitzung einzufinden. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen iſt
Pflicht. Die Sportlerinnen ſpielen am Sonntag, dem 13. De-ember, nachmittags 1 Uhr auf der Peißnitz, gegen Minerva

portlerinnen. Sämtliche Sportgenoſſinnen treffen ſich Sonn
abend 8 Uhr bei Barth zur fälligen Verſammlung. Erſcheinen

r

SWra den Zörbiger

n h gegen hft der JugendktaſſfAm die Kreiomeinerichan. a m an en
t iele finden a m ion ſtatSturm 07 r wur u 6:2. reſſpunkt für die W und zweite Mannſchaft eine Stunde vorJusball im Schnee! dichten, wei war er in den hieldegun bei Seinrig Sportgenoſſe Hermann Koder en. undr Tat herabgerieſelt und le S die Erde mit mer melden ſich 1 Uhr auf dem Stadion bei Eurich.

e EAu t r r auch auf dem Freier Wafſferſportverein, e. V., Halle. Handb all. Sonntag
e auf r 20 t S den 15. Dezember, ſpielt die erſte Mannſchaft gegen Fichte i ume F Auf dieſe e r n wer 9 S 3 Uhr auf dem Fichtepiatz in alter Auſſtellung. Treffpunkt umd u r e ch Weh h zember Ubr der dpriele ie zweite Mannſchaft ſpielt um 10 Uhr gegen

a c vom u ezirk, e e Diemitz örmlitz ebenfälls in alter Aufſtellung. Treffpunkt
ſchon erwähnten Vig ln e e be um 9 Uhr an der ngärtenſchule. Die erſte Schülermann tn n Alter rin g viel a mmendorſ Schüler 1 um 10 Uhr in Ammendorf.

e zuſtande, in dem es u Wan ur r degeſte müſſen mitkommen. Abfahrt wird im Stadtbad betanni-

re dem ziemlich hohen Reſultat von 6: 2 zu ſchlagen r Turnverein von 1879. Fußb gllabteilung. Unſere
4 erſte annſchaft ſpielt am Sonntag, dem 13. Dezember, in Greppin

„Sportflub 07“. Anfang 3 Uhr. Die erſte
ugend fährt nach Deſſau, um gegen die dortige Sportfreunde-Jugend

3 Abfahrt 11.55 Uhr ab Greppin. Sonnabend, denber, abends 8 Uhr, findet unſere „Generalveriammlung
ſtatt. iſcheinen iſt Pflicht. Nachdem Gemütlicher Teil.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII»
Sonnabend, den 12. Dezember 1925, im „Wintergarten“:

Die erſtklafſigen Ringkämpfe 8286
Städte Mannſchaft Leipzig Germanig-gelſenfeſt

ſowie ein gutes Beiprogramm. NRachdem: Ball bis fräß.

Boclidiestr. IRestaurant Thomas e
VTereinsſoßactf des A. E. Fportfſust or7“

Haltestelie der Linie I 8470
Freltag, den 11. Dezember. Schlachtefest

Rundfunkf- Programm Leipzig.
Freitag, den 11. Dezember.
Uebertragung aus Dresden. 6.30 bis 7 Uhr:

Schachmeiſter R. M. Blümich: DasSchachturnier in Moskau. 7.30 bis 8 Uhr: Dr. Karl Neun
Dozent (Leipzig) „Kindertümliches Spielzeug.“ 8.15 Uhr abends:Ludwig 9rz (Jdvlle und Märchen). 1. Mozart: Violinſonate,
O-Dur 2 Goethe: Die Welt durchaus iſt lieblich anzuſchauen.

Fontane: Fritz Kratzfuß; Alles gleich? Daudet: Die beiden
Alten. Trimm Kröger: Hinnertz (Novelle). Keller: Der
Taugenichts Der Narr des Grafen von Limprer Storm:Jnſerat im Auguſt; Der kleine Häwelmann. Hamſun: Eineganz gewöhnliche Fliege von mittlerer Größe Greſaſ Klaus

Groth: Matten Has. Guſtav Wild: Stinktonne (Proſa).
Aus Grimms Märchen: Der Haſe und der Jgel. Anſchließend
(etwa 9.30 Uhr) Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

4 bis 5.80 Uhr:
Leſeproben. 7 bis 7.30 Uhr:

W 2S

er L 5
d hre e rer T. GES.

aller iſt unbedingt erforderlich. Halle a. S., Leipziger Str. 23.

Volicsblatt- Buchhandlung
W. F. Kaufholz ſüngplatten, Roste,

Christian Clazer,

Mappen

Portemonnaie
K. Ulrichstr. 18

Elektrisohe Leipziger Str. s
Gr. Klausstr. 34 RucksäckeSchrefötiochlampen C J

don 12 Mk da n Qua itäta. Bur e, billig 8422Großer Sandberg 8. r e d Uugo
Guten 4ngegteme Rrasemann
Binden mit Vauer- r heiter 4 ſch t 19
ag 5 330 Beamte ur Schmeerstr.

o pDuſchen konmt 830 nan r CLederwar.-Sperlalneus
Verſandh. Germania

Landso. Str. o. volksbiatt Tausonge
haben

ſt ner-

K Sie zu mir zur Vnrerevonone bemwen Sie lerwesrerung rin en Sie auen eine Flasche hre Halloria
Morgen-UDrins mit, und ieh sage was und in Gebrauch.
wo es Ihnen tehit, und wie Sie dureb Haarſcharſer Schuitt,
Homöopathie, Naturheilkunde und im geſgffen

iochemie annge Fe
wieder gesund werden können. W ä re
Auqgendiaqnose eSprechastunden jetzt am PFreitag, avorm. von s bis 12 Uhr und nachm. von Rafterrltugen

2 bis 7 Uhr io Halle a. S., Martinstr. Hermann Muller
und dann regelmäbig alle 14 Tage Frei S ringeaueh wenn es nieht in der Zeitung ste W h7 S

Str. 29Puul Fiederer, Reükunciger ää

M o
Große Auswahl

Klassiker
Jugendscritten Bderbüucher

Reſsebeschreibungen

In allen Preislagen

Romeöäne

www«.«—j„SÜS2.]]0-95 ro e Wfricfßſistra ß e 27

Der Weihnachtsſtollen

ſonedt am beſen

„Stadtwappen“
e enden baveriſchen Schmchnchuen Sie e aus n

Rürnderg, den „Reſt WerkeReuerdings auch in n von

Vertretung: Malle, Neue Promenade 8, Telephon 3650,

Zuck erkranke groen acſvng
Avenal, das zuoletch ote Toleranz für Kohlehyrate ſehr erhönt. Erdältiich in Apotheken wo e vorrätza, direkt
unſere Verſandapotheke. Herr 'Fabrikant T. in Berlin wg
„Zu meiner größten Freude kann ich Ihnen vur mittetmein Harn ſchon nach der erſten Flaſche zuckerfret war.
wollte es kaum glauben und nahm die weite Flaſche.
darauf folgende Unterſuchung ergav dasſelbe Reſultat.“
Verlangen Sie ausführliche Broſchüre koſtenfrei nur durch 7656

r. Conoenruy e C. Barliim W.
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Abermals billig
Donnerstag und Freitagnur blutfriſche Wer

Schellfiſch ne Kopf, mittel
Cabliau ne Kopf, mittel Pfd.
Carbonaden hraifertig v.

Dampffiſcherei

Geſellſchaft
Große Ulrichſtr. 58 Fernſprecher 2705, i27a, 1275, 4966

Deutſchlands größte Fiſcherei und Fiſchhandel
empfiehlt ſerner:

Fiſchkonſerven
als billige und praktiſche

Weihnachts- Geſchenke
allergrößte Auswahl nur beſte Ware bei billigen Preiſen

Beſonders preiswert:
u üb. 2 JBratheringe de net O5

n e in Gelee, in Gelee,ps in Remoulade, Filetheringea rie AppetitSüld, ſchwed. Gabelbiſſen,

ruſſiſche und An in Gläſern
HOelſardinen

beſonders billig durch direkt Bezug von über 80000 Doſen,
alles nur beſte Ware autes Oel

Doſe 33 40 45 50 60 65 75 85 952
100 135 160 170 275 und 3004

Deutſcher KaviarDoſe 80 140 250 und 3755
Ferner täglich eintreffend

Allerteinste, fette Flu i al 7
zarte, geräucherte

UnſerAuch hierin taben wir die allergrößte Auswahl
Rieſenumfſatz iſt der beſte Beweis für die Güte und

Preis wer unſerer Ware.
erner ſtets vorrätigLebende Gpiegelkarpfen

alle Größen, nur reinſchmeckende Ware.

moderne FassonsTrauurim gen man billigst bei
Amand Weiss, Kleinschmieden 6.
Reparatur Werkstatt für Vhren und Gold waren.

8493

Fabelhaft billiger Verkauf
von bekannten

gegangen zu
Iamata mit Gold U
Diche Gerotty 2D eas4

Ferner: Halpaus EeKstein GarbatyZuban Batschari Ziehna Salem
Bergmann Agksmanmnm usw. usw.
Der Abgabe aueh an Wiederverkäuter!

Helzelde Veitnactspacuogen in Zigarren in I.

P. Fans per leipüger Strade 96
de
Unsere Leser u e hre zie Verlobungs- Ringe
käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltungen
nar die Inserentenunserer Zeitung zu berütcksichtigen

S praktiscste
Geihnachts-

eecchenke

ſind meine Artikel, die Sie direkt von
der Fabrik kaufen. Trotz der ſehr m
Preiſe gebe ich in dieſer Woche noch

10 Proz. Kassenrabatt!
1 Holzbettstelle ſammen 48,
1 Stahlmatratze
1 Auflegematratzebei 10 k. Anzahlung und 5 Mk.

wöchentl. Abzahlung

1 Metallbett ſ.1 Anufliegematratze, Zteilig J ubei 10 Mk. Anzahlung und s Mk.
wöchentl. Teilzahlung

„JF„àJàF

Ergene Fabrikate,
daher billigste Be-
zugsquel e. Werk-
statt mit elektr.

Betrreb sa93

Rich. Voss
Gold u. Juween-

Fabrikation
Leipziger Str. 7

Holzbettstellen in Eiche. Birke, baum
eſtr v. 37 an

Aetallbettez, Ia weißlack., v. 27 anKinderdeiten in Holz u. Met. v. 80
Stahldrahtmatratzen jed gew. v um a
Auflegematratzen
Chaisel onguesKleider und Wuachesohrünke, Käüehen,

Kompl. Sehblafrimmer, Pappenwagen
in ſed Preislage. Alles S geringeAnzahlung und bequeme Aas

Vertroter:
Bernhard Schormann

an Hahe (S. Leilpsig. Str. 18
Sonntag geöfnet.,

Ober ziehen
schnelistens

unſeren Knſerenten u

m a ten Fache Gold- ung

Emilnera

WVeihnachtsäpfel, Kuchenäpfel uſw.

ar kau reitag undW Kanuft nur de on 9 h dis 3 Uhr nachm

fürs St zu e

fahr geſucht

Sally Blletzkl
Letpziger Str. 103 1.

Auf Kredlt

wöchentlicher
Teilzahlung an
tertige elegante

henen

Dann I
Kind

Carerche

Hanufakturwaren

Klejerstoff. ein.

u Baumwollwaren

leid Bettwäsche

baräinen

Schubwaren

fertige federbetten

Möbel Spiegel

Polsterwaren

Can

Nademann

Alte Promenade 35

(an d. Hauptpost)

Kredit auch
nach auswärts

Akte
vunden,

kommt m

3

des Lach

Lachen!

jugendliche

V8
Rleheckplo

Wir eröffnen heute Donnerstag,

Man sprach so viel und oft davon,
Wo bleiben Pat und Patacohon
Doch allen winkt der schonste Lohn

Hier sind sie schon, hier sind sie schon!
Wer im Leben nie gelacht,Dem wird es duroh uns beigebrnaoht?

Zirkus Pat
Patachon!

solcben, die es werden wollen.

Dat und Patachon geböſt die Arone

Allerdiogs Kommen sie in Gesellschatt.

Oskar Strieholdit
an dem Wettringen um die Gunst des Publi-

kums. Im ganzen sind also

Drei Kanoven des Humors, drei der beräühm-
testen Grotesk-Komiker diesseits und jenseits
des Ozeans.

ungeheure Durchschlagskraft
dieses einzig dastehenden Spielplanes ihre
Wirkung picht vertehſen wird. Wieder wird
unser Theater am Riebeckplatz von brausendem

gesättigten und vor Heiterkeit platzenden
Filmbiſdern, bei diesen haarsträubend-grotesken

einem Trommelteuer
filmischer Witze wird, soll und darf Kein Auge

Dunittfuy, die Marinebraut!
Fümnmmmuy macht in Oel

Iiustrierte Trionon- Woche
Das Neueste aus allen Weltteilen.

B. n nDie neuest. Modesepoöptung. in natürl. Farben.

und zahlen Werktags bis S Uhr, Sonntags bis

Anfang Werktags 4 Uhr, Sonptags 3 Uhr.

Gr. Virich-
Straße 51Riebeckplatz

naohmittag 4 Vhr
Haus des Lachens!!!

e r AtteAkrobaten, Fürsten. Küvstiern und

„Die liebe Konkurrenz

Ab heute Donnerstag
wef impoante Heuerscheinungen

im Rahmen eines Doppel-Splelpians

Der Film der
Prominenten!
Wilhelm Dieterle, lin Elbenschüutz,
Osk.Marion, Fricu Richaurd, Kara un

er. Unch-
rohe 51

mit

it ihnen Arm in Arm, um teil zunehmen

Kanonen aufgestellte

Wir sind außer Zweifel, daß die

Lachen nein von
einer Detonation

ens ertfüllt werden! Bei diesen humor-

Situatioven und bei

trocken bleiben.

wird weiter gelaeht über:

2 Akte tollster Heiterkeit.

Stimmung! Laune!
Ferver:

b Akte
daden z0 Wlesem pröchügen Spielen Zutrin!

4 Unr balbe Preise.

Die Tragödie einer Jugendliebe und Ebe
in 6 Akten.

Eine Stunde seligen Vergessens im Leben einer
jungen Frau ist hier in packender Realistik
inmitten wanderbarer Photographien auf die
weiße Wand gezaubert,
Stimmung., von zartester Parfümiertheit und

feinschmeckerischer Ausgesuchttheit
kin Stück leben, prägnant u. ycharf geschildert.

Luciuno Albertini
der König der Sensationen

Cufgeppe Spalla
der bekannte Meister des Boxsports

in ihrem neuesten exzentrisch, Sensations-Film:

II

Kleinen Mädchen
Tollkühne Sensationen
und epannende Aben-

teuer durchpalsen die Handlong, deren Bant-
heit einem in den kübhnsten Träumen nieht

eingefallen wäre.

Anfang Werktags 4 Ubr, Sonntags 8 Ubr.

Bilder von urfrischer

Ferner:

8474

Jeschäfts-kröftnung
Am Freitaq, dem 11. Dezember,

eröffnen wir

MorZZWinSer 7
ein Spezialgeſchäft für

Konfitüren
Kaſſe Tec.

Wir führen nur erſtklaſſige
Fabrikßate und bitten um

geneigten Zuſpruch.

AbokgladendeuxHoritrzvinge,

F. Grahl K E. Kops
S Wring“t Krſhonſoe
Weihnachts Geſchente

ne
2

in reicher Auswahl empfiehtt

Grzimbke:
Jnhaber Alfred Koch

Landwehrstraße Nr. 7
8471 Nähe des Riebeckplatzes 8

900000000000000000000000

Billiger Aepfelverkunf
10 Pfund von 1,00 MK. an

8489allerbilliaſt. runabenp
HDompiatse 5 im Hof.

Damit Sie viel Gutes und Schönes erwerben können,

diene ich lhnen mit

hbesonders niedrigen Jreisen
Mk.

fahlmatraize 47
uflegematratze 79. 84.1 Metallbett t dreiteiliger Auflegematratze 53

43. 47
1Holz-Bettstelle, farbig 26. 34. 36.
1 Metall-Bettstelle, weiß 23.50 25. 33.
Kinder-Bettstellen aus Holz 21. 36. 40.

aus Eisen 19. 26. 30.
18.

gtahl- und Patent-Matraizen, jedes Maß

28.

1 kompl. Bett: Holzbettstelle

65.
40.
38.
49.
35.
25.
34.
6l.

10 50 16.
Aufſege-Matratzen, jedes Maß 12.50 20.
Chalselonques 39. 49. 53.Feder betten: Oberbett Mk.

1Unterbett 48. 62.2 Kopfkissen 77. 99.Steppdecken 7 r 16, 22. 27. 28.Daunendecken 64. 70. 30 110.
Bettwäsche beste Quaſitäten zu billigsten Frelsen

Bettenhaus Bruno Parfs
Kleine Dricustrasse 2, Eingang Kanrleigasse, Minuten vom Markt.

J

Kleine Apeigen haben bier den Wröbten Erioln!

W7

Achtung Hanusfrauen
r die Weihnachts BäckereiKali Bracrrarf e chigt

Täglich friſche Hefe 70 v.
IFranz älb, bwbn. l. halt -üleritensten

nur R 8276
Billige böhm. Betttedern s
1 kg graue gesehliss. 3,00.halbweiß 4,00, weiß 8. 00
bessere 6,00 und 7.00,
daunenw. 8,00 u. 10,00,
beste Sorte 12,00 u. 14,00,
weiße ungeschlissene Rupt-
tedern 7,50, 9,50, II, 00.Vers. tranko zolltrer gegen g

Muster frei. Umtauscb und Rück-
nahme gestattet. 7550Benedikt Sachsel,Lobes Nr. 191 bei Pilsen onmem

C Neſra DDie Ausgabe der Steuerkarten ſür
das Jahr 19.6 findet von Montag, den
14. bis Mittwoch, den 16 Dezember 1925,
auf dem hieſigen Gemeindeamt während
der Dienſtſtunden ſtatt. 8479

Helbra, den 9. Dezember 1925.
Der Gemeindevorſteher.

Am Schwarzen Brett im hieſigen
Gemeindehauſe Aushang der Poltzei-
Verordnung betr. Einführung der völligen
Sonntagsruhe im Barbier-, Friſeur-,
Perückenmacher- und Damenfriſeur-

Handwerk. 8482Helbra, den 5. Dezember 1925.
Der Amtsvorſteher.

Das Verzeichnis der beitragsepfli chtigen

Pferde, Eſel-, Mauleſel- und Maultier-,Rindvieh ſowie Schafbeſitzer iſt aufgeſtellt
und liegt vom 10. bis 23. Dezember auf
dem Gemeindeamt zur Einſicht der ken

teiligten aus. 8480Helbra, den 9. Dezember 1925.
Der Gemeindevorſteher.
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wird durch die gerderege Kriſe in den verſchiedenen

Waftliches

Sahro. 1925 Rr. 288

Hewerfeschafttiches.
Der ADGB. und die Wirtſchaftskriſe.

Der Bundesausſchuß des ADGvB. hielt am Dezember ſeine
erſte Sitzung nach dem Breslauer Kongreß ab. Er beſchäftigte

ich vor allem mit der jetzigen Wirtſchaftskrife und ihren
weren ſozialen Folgeerſcheinungen für Millionen von Arbeitern

und Angeſtellten. Jm Anſchluß an eine eingehende Debatte faßte
der e r die Forderungen, die er zur Ueberwindung
der Wirtſchaftskrife und zur Erleichterung des Schickſals der von
ihren Auswirkungen betroffenen Arbeitnehmer zu ſtellen hat, in
be einſtimmig angenommenen Entſchließung zu-
ammen:

„Durch die augenblickliche Wirtſchaftskriſe ſind bereits mehr als
eine Million Arbeiter völlig aus dem Produktionsprozeß aus

eſchaltet und weitere große Maſſen nur noch teilweiſe beſchäftigtle Gewer W haben unabläſſig und ſchon zu Zeiten, als die
wirtſagit en Vorausſetzungen günſtiger waren, die Bereinigung
der Wirtſchaft von allen paraſitären Gebilden und überflüſſigenKoſten gefordert. Das iſt leider erfolglos geblieben. Das gfer-
nehmertum hat die Bereinigung der Wirtſchaft nur im Abbau
der Sozialpolitik, in der Entlaſſung von Arbeitnehmern, in einer
Riedrighaltung der Arbeitslöhne und Verlängerung der Arbeits-
zeit geſehen. Geblieben ſind die überflüſſigen Unternehmer-
exiſtenzen, die viel zu vielen Direktoren, leitenden Beamten und
Aufſichtsperſonen, der Leerlauf e Produktionsmittel,
die viel zu eßen und Zwiſchengewinne ſowie die

nerträglich hohen Geldzinſen. Während auf der einen Seite die
gaufkraft der breiten ſſen abgedroſſelt wurde, unterblieb auf
er anderen Seite die notwendige und mögliche Senkung der
Preiſe. Das Mißverhältnis zwiſchen Kaufkraft und Waren
preiſen mußte zu einer Abſatz- und damit auch zu einer Produk-
tionskriſe führen.

Aus dieſer Erkenntnis geht mit vollkommener Klarheit hervor,
daß dieſe Kriſe nicht behoben werden kann durch eine weitere
Senkung, der Löhne und der Kaufkraft der noch Arbeitenden,

daß dies im Gegenteil unfehlbar zur Verſchärfung und
zerlängerung der Kriſe führen müßte. Zur Geſundung der

Wirtſchaft iſt die He bung der Kaufkraft der breiten
Maſſe ein unbedingtes Erfordernis. Nichtsdeſtoweniger mehren

die Meldungen, daß Unternehmer die gegenwärtige Notlage
azu ausnützen, unter Androhung der Entlaſſung willkürlio

Lohnkürzungen vorzunehmen. Aus ſozialen und allgemein
volkswirtſchaftlichen Gründen legt der Bundesausſchuß gegen dieſe
Verſuche ſchärfſte Verginng ein und fordert bei dem gerechten
Abwehrkampf alle mögliche Unterſtützung der Oeffentlichkeit und
der Behörden.

Der Bundesausſchuß verſchließt ſich nicht der Erkenntnis, daß
neben den Fehlern und Verſäumniſſen der inneren Wirtſchafts
führung krankhafte Erſcheinungen in der Welt-
wirtſchaft und beſonders der europäiſchen Wirtſchaft die deut-
ſche Wirtſchaftskriſe verſchärfen. Statt durch die Herſtellung
einer europäiſchen Wirtſchaftseinheit eine wichtige
Vorausſetzung für die wirtſchaftliche Geſundung in allen Ländern
zu ſchaffen, werden um die einzelnen nationalen Wirtſchaften Zoll
mauern errichtet und erhöht. Der Wahnſinn dieſes Beginnens

ändern
So aufs anſchaulichſte illuſtriert. Die Gewerkſchaften richten
an die Reichsregierung das dringende Verlangen, energiſch und
ren die Pläne einer wirtſcha
iſchen Länder zu fördern.

Den Opfern der durch eine verfehlte Wirtſchaftsführung. hervor
gern iſe die Lebensmöglichkeit zu ſichern und ihre Avbeits

ft zu erhalten, iſt ein unbedingtes ſoziales ſowie volkswirt-
bot. Die bisher vom Reichstagsausſchuß beſchloſſene

krhöhung der Erwerbsloſenunterſtützung kann
den tatſächlichen a eree in keiner Weiſe genügen.
Neben einer ausreichenden Unterſtützung völlig Arbeitsloſer iſt
auch Kurz arbeitern eine ſolche zu gewähren. Ferner ſinddie den Bezug von Unterſtützung vielfach einſchränkenden Beſtim

mungen der heute noch beſtehenden Regierungsverordnung über
Erwerbsloſenfürſorge zu ändern bzw. zu beſeitigen. Der pro
duktiven Erwer er e Valt müſſen von Reichund Staat die notwendigen Mittel zur ger geſtellt werden,
um die Arbeitsloſen mit wirtſchaftlichen Notſtandsarbeiten um
faſſend zu beſchäftigen. Für die Durchführung von Notſtands-
arbeiten, Vergebung von Arbeitsaufträgen und Arbeitsbeſchaffung
iſt ein enges Zuſammenarbeiten aller Reichsämter, der einzelnen
Länder und Gemeinden notwendig. Um eine klare Rechtsgrund
lage der künftigen Erwerbsloſenfürſorge zu ſchaffen, iſt eine
beſchleunigte Verabſchiedung des Arbeitsloſen-
verſicherungs geſetzes unerläßlich.“

Jm weiteren Verlauf der Bundesausſchußſitzung erſtattete
Splieth Bericht über die bisherigen Beratungen des Sozial-
politiſchen Ausſchuſſes des ADGB. zum Entwurf des Arbeits-
loſenverſicherungsgeſetzes. Der Staffelung der Beiträge und der
Unterſtützungen entſprechend der Verdienſthöhe wurde zugeſtimmtmit der Maßgabe, baß die Mindeſtunterſtützungsſätze, wie ſie der

Entwurf vorſieht, erhöht und auch höhere Lohneinkommen, etwa
bis zu 60 Mk. wöchentlich, bei der Bemeſſung der Unterſtützung
berückſichtigt werden. Es wird die Einbeziehung der Kurzarbeiter-
unterſtützung verlangt. Der Rechtsanſpruch auf die Verſichernngs-
leiſtung muß reſtlos durchgeführt werden. Hinſichtlich des Per-
ſonenkreiſes, der Pflichtarbeit und der Streikklauſel muß der Ent-
wurf grundlegend umgeſtaltet werden. Der Koſten- und Ge-
fohrenausgleich der Verſicherung muß auf einem Beitrag auf-
gebant werden, der für das ganze Rech und für alle Gewerbe
einem einheitlichen Prozentſatz der Löhne entſpricht. Der Ver-
waltungsaufban der Verſicherung muß ſo geregelt werden, daß
die Beitragsträger Verſicherte und ihre Arbeitgeber ent-
ſcheidenden Einfluß auf die Verwaltung und die Geſchäftsführung
der Verſicherung erhalten. Da die Arbeitsloſenverſicherung und
der öffentliche Arbeitsnachweis organiſch verbunden ſein müſſen,
iſt auch der Arbeitsnachweis dem entſcheidenden Einfluß der Wirt-
ſchaft, der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, zu unterſtellen. Der
Bundesausſchuß ſtimmte dieſen Ausführungen einmütig zu.

Geſcheiterte Tarifver handlungen im Bankgewerbe.
Die am Mittwoch mit dem Reichsverband der Bankleitungen in

Berlin geführten Verhandlungen zur Verlängerung des Reichs
tarifvertrages für das deutſche Bankgewerbe hoben zu keinem Er-
gebnis geführt. Der Allgemeine Verband der deutſchen Bank-
angeſtellten wird nunmehr die Jntervention des Reichsarbefts-
miniſteriums anrufen.
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Der Tod der Jurſewffaja.
Das Ergebnis polizeilicher Ermitteiungen.

Das Berliner Polizeipräſidium teilt mit: Die Ermittlungen
der Berliner Kriminalpolizei in der Angelegenheit der ver

geben:

Die Ehefrau Zinaida von Bremer, geborene Lenkin, mit
Künſtlernamen Jurjewfkaja, befand ſich nach den Bekundungen
mehrerer ihr naheſtehender Perſonen ſeit einiger Zeit in ſchwerer
ſeeliſcher Bedrückung. Um Ruhe und Erholung zu fin-
den, iſt ſie im Ein verſtändnis mit ihrem Ehemann am Diens-
tag, dem 1. Dezember d. J., von Berlin nach der Schweiz ab
gereiſt. Durch dieſe Reiſe wollte ſie zugleich dem Konzert, das
am 3. Dezember im Gewandhaus in Leipzig unter ihrer Mit-
wirkung ſtattfinden ſollte, aus dem Wege gehen, da ſie ſich in
folge ihrer Jndispoſition den Anforderungen eines Konzertes
nicht gewachſen fühlte. Um einen entſprechenden Urlaub bei der
Staatsoper zu erwirken, und auf dem Konzert nicht auftreten zu
müſſen, hatte man mit ihrem Einverſtändnis auf einem im
Oſten Berlins gelegenen Poſtamt ein Telegramm an Bremer
des Jnhalts aufgegeben, daß die Mutter der Sängerin ſchwer
erkrankt ſei und dieſe ſofort nach Dorpat kommen ſollte. Auf
Grund dieſes der Staatsoper übermittelten Telegramms, auf
dem man den Urſprungsort Berlin in Dorpat umgeändert hatte,
wurde die Sängerin beurlaubt. Jnzwiſchen hatte der Ehe
mann die notwendigen Reiſevorbereitungen getroffen. Er ſelbſt
brachte ſeine Frau zum Bahnhof, wo ſie einen nach der Schweiz
abgehenden Zug beſtieg. Vier Tage nach der Abreiſe erhielt von
Bremer aus Andermatt in der Schweig einen am 3. Dezember
abgeſandten Brief, in dem die Sängerin den Gatten bittet, er
möge ihr verzeihen, wenn ſie ihm Kummer bereite. Sie werde
aus dem Leben ſcheiden. Er möge allgemein verbreiten, daß ſie
durch Herzſchlag verſtorben ſei. Dieſe polizeilichen Feſtſtellungen
ſprechen ſür die Annahme eines Selbſtmordes. Jn
Uebereinſtimmung mit dieſem Ermittlungsergebnis hat die
Schweizer Polizeibehörde der Berliner Kriminalpolizei erklärt,
daß ein Verbrechen ausgeſchloſſen ſei.

Jn einer amtlichen Verlautbarung, die geſtern von
der Gemeindeverwaltung in Andermatt herausgegeben worden iſt,
heißt es u. a.: „Durch die an Ort und Stelle vorgenommene amt-
liche Beſichtigung konnte übereinſtimmend feſtgeſtellt werden, daß
Frau v. Bremer, von der Schöllenenſtraße abzweigend, ſich direkt
von der Teufelsbrücke in den Waſſerfall ſtürzte
und dort den Tod fand. Trotz mehrtägiger gefahrvoller Ber-
gungsverſuche konnte die Leiche unter der Eisdecke noch
nicht gefunden werden.“

Moskauer Endkampf.
Moskau, 9. Dezember.

Der Schlußſtand iſt folgender: Bogoljubow, mit
1524 Punkten von 20 möglichen, gewann in überragendem Stile

den erſten Preis. Zweiter Preisträger iſt Dr. Lasker mit
114 Zählern, dritter Capablanca 13 Punkten, vierter
Mätſhalk 1224. Den fünften und ſechſten Preis ſteilen
Tartakower und Torre mit je 12 Zählern, den ſiebenten
und achten Réti und Romanowſki mit je 1128, neunter Preis-
träger iſt Grünfeld 11, den zehnten Preis teilen Bogatirtſchuk
und Genewſki 1025. Dann folgen Rubinſtein, Spielmann, Wer-
linſki 9248, Löwenfiſch 9, Rabinowitſch 878, Yates 7, Gotthilf
628, Sämiſch 6, Subareff 422. Man ſieht die Eliteklaſſe hat
ſich verbreitert.

Geſtern ſicherte ſich Dr. Lasker durch ein Remis gegen
Gotthilf den zweiten Preis. Marſhall ſiegte über Bogatir-
tſchuk, der ein grobes Verſehen machte. Rubinſtein verlor gegen
Spielmann. Tartakower gewann im Nachzuge nach kurzem
Kampfe gegen Rabinowitſch. Werlinſki ſiegte über Chotimirſki,
Grünfeld über Sämiſch, Löwenfiſch über Genewſki, Yates über
Subareff. Die Partien Romanowſki Bogoljubow
und Réti--Torre wurden remis. Capablanca war ſpielfrei.

Brand in einer franzöſiſchen Wollſpinnerei. Aus Roubaix
wird gemeldet: Jn der vergangenen Nacht iſt in einer hieſigen
Woll und Vaumwollſpinnerei aus bisher noch unbekannter Ur-
ſache ein Brand ausgebrochen. Der Schaden ſoll ſich auf
1200 Millionen Franken belaufen.
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Lohnſchiedösſpruch für den mitteldeutſchen
Braunfohlenbergbau.

Erhöhung der Löhne abgelehnt.
Nachdem der Arbeitgeberverband die vom Bergarbeiterverband

im Auftrage der Tariforganiſationen geſtellten Lohnforderungen
angeblich wegen Mittelloſigkeit ſtrikte abgelehnt hatte, war zur
Entſcheidung des Lohnſtreits beim Reichsarbeitsminiſterium ein
Schiedsgericht eingeſetzt worden. Dieſes Schiedsgericht hat am
9. Dezember unter dem Vorſitz des Oberregierungsrats Dr.
Claßen gegen die Stimmen der Arbeitnehmerbeiſitzer gleich
falls jede Lohnerhöhung abgelehnt und entſchieden,
daß die bisherige Lohntafel bis auf weiteres in Geltung bleibt.
Ein ſolcher Schiedsſpruch kann den Bergarbeitern nur ſo lange
geboten werden, aks ſie nicht reſtlos organiſierk ſind, um aus
eigener Kraft das durchguſetzen, was ihnen verſtändnisloſerweiſe
auch das Reichsarbeitsminiſterium verweigert

Stärkerer Schutz der Bauarbeiter. Aus den Kreiſen der Bau
arbeiter wird darüber geklagt, daß in neuerer Zeit die Unfälle
bei der Ausführung von Bauten ſtark zugenommen haben. Wenn
auch die Zunahme der Bauunfälle im Verhältnis zu den letzten
Jahren zum Teil darauf zurückzuführen iſt, daß ſich die Bau
tätigkeit nicht mehr hauptſächlich auf Kle J

ſich wiederum dem Hochbau zuwendet, ſo erwächſt
leinhäuſer erſtreckt, ſondern

doch den Bau

S.
v

Praktiso

aller Welt.

ſchwundenen Sängerin Jurjewſkaja haben folgendes er Gl

Donnerstag den 10, Dezember

Der Gleiwitzer Haarmann.
Jn der Wohnung des Frauenmörders.

Dem „B. T.“ wird aus Breslau gedrahtet:
Das Milieu, in dem die unaufgeklärten Frauenmorde eeiwitzer Zuhälters Joſch S wurden, iſt das eines typiſchen

Armenviertels im oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirk. Insbeſondere
die Preiswitzer Straße und die anſchließende Schäfergaſſe, die
über 160 Häuſer zählt, hat nur zum Teil aufgebaute Bürgerſteige.
Beſonders die e iſt der Schauplatz immer wiederkehren-

Schlägereien a chen Dirnen, und lichtſcheuem
Geſindel. Man ſieht dort nur halbverfallene Häuſer, und in
dieſen Häuſern ſieht es noch furchtbarer und troſtloſer aus als
draußen. Das Mordzimmer, in dem Joſch zuletzt mit vier
Frauen hauſte, iſt eine wahre Räuberhöshle. Das einzige
größere elſtück iſt ein Gegenſtand, der einmal ein Sofa ge
weſen ſein kann. Es iſt anzunehmen, daß Joſch eine weit
größere Anzahl Frauen in ſeiner Wohnung ums Leben

hat, als bisher gngen armen wird. Nach den neueſten
rmittlungen iſt kaum noch daran zu zweifeln, daß er die ihm

35 Laſt gelegten Taten n -7 hat. Joſch iſt ein oftmals vor
ſtrafter, arbeitsſcheuer Menſch von 50 Jahren. Die Haus-

bewohner, ſämtlich arme Leute, die den Verkehr mit ihm meiden,
lauben, daß er auch ſeine Frau umgebracht hat. Die
eiber, die er bei ſich hatte, armſelige Belteldirnen, die 40 bis

50 Jahre alt waren, mußten den Haushalt für ſich und ihren
Herbergsvater erbetteln und vor allem den Brennſpiritus
beſorgen, den Joſch gewohnheitsmäßig trank und auch die zu
trinken zwang, mit denen er hauſte. Der Tod durch Vergiftung
mit Alkohol in dieſer billigen Form iſt in Oberſchleſien keine
Seltenheit. Daher erklärt es ſich wahrſcheinlich auch, daß die
Verhältniſſe im Hauſe Joſchs den Anwohnern nicht weiter auf
efallen ſind. Vor etwa zwei Monaten verſtarb die Margarete
arbolla angeblich an Alkoholvergiftung. Jn der Tat roch die

Leiche ſtark nach dieſem widerlichen Getränk. Wenige Tage ſpäter
ihr die Frau Franziska Duda in den Tod. Auch ſie ſoll

nach Ausſage Joſchs ſich u Tode getrunken haben. Es wurden
auch keine anderen Feſtſtellungen gemacht als die, daß die

ſtark nach Brennſpiritus rochen. Als jetzt
aber
Schädel ein geſchlagen worden war. Daraufhin wurde
Joſch verhaftet. Er wohnte in dem Hauſe, ohne Miete zu zahlen.
Mit ſeinen armſeligen Stubengenoſſen befand er ſich in fort
währendem Streit. Niemals ließ er, genau wie bei Haarmann,
Fremde in ſeine Wohnung. Dagegen ging es im Gegenſatz zu
Haarmann bei Joſch oft überaus lärmend zu. Joſt vere her ſeine Genoſſinnen kag rich und die Hilfe-
rufeu er r waren in allen umliegenden Häuſern zu
hören. Da ſie aber niemals Anzeige erſtatteten und die Haus
bewohner den Joſch fürchteten, wurde die Polizei benach
richtigt. Nur als die Garbolla geſtorben war und Joſch im
Anblick der Leiche die Frau Duda prügelte, bat ſie andere Haus
bewohner flehentlich, ihr doch eine andere Wohnung zu beſorgen.
Mehr als 50 Pf. vermochte ſie aber dafür nicht zu geben, und
ſo blieb ſie bis zu ihrem gewaltſamen Tode bei Joſch.

Zwei ſchwere Eiſenbahnunglücke.
Berlin, 10. Dezember. (ON.)

Aus Bilbao wird gemeldet, daß der von dort abgegangene
Perſonenzug geſtern vormittag bei Quintanilleja mit einer Leo

motive zuſammenſti iverſchiedene Perſonen verletzt wurden. Auf den entgleiſten
fuhr mit voller Geſchwindigkeit der von Madrid kommende Bil-
baoer Schnellzug auf. Der Zugführer des Perſonenzuges wurde
getötet, zahlreiche Reiſende des Schnellzugs und des Perſonen-
zugs wurden zum Teil ſchwer verletzt. Hilfszüge wurden
nach der Unglücksſtelle abgeſchickt.

Unglück in einem Kinderheim.
Berlin, 9. Dezember. (WTVB.)

Jn einer Kleinkinderbewahranſtalt in dem Frankfurter Vorort
Bornheim, wo etwa 50 bis 60 Kinder im Alter von drei bis
ſechs Jahren, deren Gltern zur Arbeit gingen, untergebracht ſind,
wurden geſtern nach der Mittagsruhe acht Kinder bewußtlos am
Boden liegend aufgefunden. Anſcheinend haben ſie ſich eine
ſchwere Kohlenoxydgasvergiftung zugezogen. Sie wurden ins
Krankenhaus gebracht, wo man hofft, ſie trotz der ſchweren
Vergiftung am Leben zu erhalten.

Großfeuer bei Hadersleben. Auf der Domäne Olufskier brach
Großfeuer aus, durch das der ganze Viehbeſtand, darunter
70 Kühe, und die geſamte Ernte vernichtet wurden.

poligeibehörden die Pflicht, ihr beſonderes Augenmerk auf die
Beachtung der gum Schutze der Bauarbeiter erlaſſenen Beſtim
mutngen zu richten. Es iſt verſchiedentlich beobachtet worden, daß
die polizeiliche Ueberwachung der Bauten nicht ausreichend war.
Der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt erſucht deshalb in
einem Erlaſſe die Regierungspräſidenten, den Baupolizeibehörden
zur Pflicht zu machen, bei den polizeilichen Beſichtigungen der
Neu und Umbauten auf die r Innehaltung der zum Schutze
der Bauarbeiter n r Vorſchriften zu achten. Bei dieſer
Ueberwachung hat ſich nach den in vielen Orten geſammelten
Erfahrungen die Hinzugiehung von Baukontrolleuren aus dem
Arbeiterſtande bewährt. Namentlich in den Orten, in denen
bereits amtlich beſtelltes Bauperſonal für die Bauüberwachung
vorhanden iſt, ſollen Perſonen herangezogen werden, die aus dem
Bauarbeiterſtande hervorgegangen ſind

n n dern Geſchaäftslesen.
Unſerer heutigen Geſamtauflage liegt eine Beilage der Firma

M. Sobel (Halle) bei, um deren gefl. Beachtung wir bitten.
Weihnachten ſteht vor der Tür, und fürſorgende Liebe ſinnt,

mit welchen Gaben ſie Freude bereiten kann. In heutiger ſchwerer
er wird man in erſter Linie zum praktiſchen Geſchenk greifen.

ennen wir z. B. nur Maggis bewährte Erzeugniſſe: Maggis
Würze, Maggis Suppen, gis Fleiſchbrühwürfel, die jedem
Haushalt willkommen ſind. rch ihre vielſeitige Verwendbar-
keit helfen ſie nicht nur das teure Fleiſch, Kohlen und Gas
ſparen, ſondern erleichtern außerdem der Hausfrau die Kocharbeit.

C J

Weihnachisgesohenk:
MAGGISs Wurze, MAGGI* Suppen in Würfeln, MAGGI* Fbischbräüähwürfol.

ie Sczeſny ſtarb, konnte der Arzt feſtſtellen, daß ihr der

ka
eß, wodurch mehrere Wagen glei nd
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Engliſche Reiſe.
Oſtende Dover.
Von Felix Habicht.

Durch das weite flandriſche Flachland raſt der D-Zug Brüſſel
Ofſtende. Kleine Ortſchaften mit den typiſchen rötlichen Backſtein
hauſern fliegen vorüber, Felder, Wieſen, alle umſäumt von Buſch-
werk, das der niederländiſchen Landſchaft ihren eigenen Charakter
aufprägt. Da jedes Feld, jede Wieſe von dieſem Buſchwerk, mit
Bäumen wie von einem Zaun umgeben iſt, hat man
ſelten einen Fernblick. Gent; der Zug unterbricht für einen
Moment ſeinen raſenden Lauf. Wer dächte nicht beim Anblick
dieſer Stadt ſofort an „Etgppe Gent“. würde nicht zurückverſetzt
in die Jahre des großen Mordens. Als der Zug ſich wieder in
Bewegung ſetzt, bemerkt man bald Ueberreſte des Krieges. Einige
Feldbahngleiſe, e führend, bisweilen alte Bretterbuden,
die bekannten „Ruhe“Quartiere der von der Front abgelöſten
Truppen. ſind ſtumme Zeugen der „großen“ Zeit. Vachdem das
ſchöne Brügge mit ſeinen Kanälen paſſiert iſt, dauert es nur
kurze Zeit, bis die Küſte erreicht iſt. Erwartungsvolle Spannung
erfüllt den Binnenländer, der noch niemals am Geſtade des Meeres
geſtanden, angeſtrengt hält er nach der Küſte Ausſchau. Da, einige
Schuppen, dahinter ein Maſtenwald, und die Fahrt verlangſamend,
rollt der Zug auf den Pier von Oſten de, an deſſen einer Seite
bereits das gland-Schiff unter Dampf liegt

Wirklich bequem iſt es dem Reiſenden hier gemacht. Er verläßt
den Zug, geht den Zollſchuppen hindurch auf Zollkontrolle ver-
zichtet man eine kurze Prüfung des Paſſes, und er kann den
Dampfer der Königlich-belgiſchen Poſt beſteigen. Wer viel Ge
päck hat, findet hilfsbereite Hände bei den umherſtehenden Flamen.
die fich hieraus ein Gewerbe gemacht haben. Nachdem man ſich an
Bord ein Plätzchen geſichert hat, macht man einen Rundgang über
das Deck, ſchaut nach dem Fiſchereihafen, wo Barke an Barke liegt
und betrachtet das bunte Völkergewimmel. unter dem die Eng
länder vorwiegen. Ein Glockenzeichen. die Sirene heult, und S. S.
„Stad Antwerpen“ nimmt den Weg in die See, die das Schiff
mit leichtem Seegang bei herrlichem Sonnenſchein aufnimmt. Der
Hafen von Oſtende beſteht eigentlich nur aus zwei in die See ge-
bauten Molen, an deren einer Seite ein Leuchtturm ſteht. Zurück-
ſchauend auf das immer mehr zurücktretende Land, überſchaut man
den Oſtender Badeſtrand mit ſeinen Strandkörben, die mächtigen
Prunkhotels, denen ſich bald weiter weſtwärts die bekannten Orte
Middelkerke, Weſtende und endlich das ſchon franzöſiſche
Nieuport, wie Spielzeug aufgebaut, anſchließen. Je weiter
der Dampfer die offene See gewinnt, umſo intereſſantere Bilder
zeigen ſich. Die wogende See verändert bei der geringſten Ver-
änderung der Bewölkung ihre Farbe. Bald leuchtet ſie tiefblau
mit weißen Schaumkronen, bald grün, bald gelb. dann wieder
grau bis ſchwarz, braun, in allen Nuancen. Wer das noch nicht
geſehen hat, kann ſich kein Bild davon machen. Möven umkreiſen
das Schiff, eine friſche Briſe weht ohne Unterlaß. Bald begegnen
Fiſcherboote dem Damvfer, das Gegenſchiff von Dover kommend
ſowie mehrere Feuerſchiffe werden paſſiert. Weiter draußen auf
der See liegen mehrere Frachtdampfer, ſie „liegen“ buchſtäblich,
58 nicht die dicken Rauchfahnen, die ſie ausſtoßen, würde mann flauben, daß ſie in Fahrt ſind. Auch der holländiſche Poſt-
dompfer der Ronte Vliſſingen--Folkeſtone wird geſichtet und zu-
letzt gar ein großer Ozeandampfer, der ſich kraftvoll ſeinen Weg
bahnt, wie die am Bug aufſpritzenden Wellen beweiſen.

Auf Deck hat man bald Reiſebekanntſchaften geſchloſſen und ſeine
auf dem Feſtlande erlernten engliſchen Sprachkenntniſſe zum
erſten Male an den Mann gebracht. Die Schiffsbeſatzung zeigt
willig die Jnnenräume des Schiffes und macht ſich einen beſon-
deren Spaß, den Fremdling mit dem aus dem Keſſelraum dringen-
den Glutſtrom bekannt zu machen. Es iſt wirklich keine Kleinig-
keit, in einer ſolchen Hitze an den Keſſeln zu arbeiten. Dabei ſind
die Löhne kaum ſonderlich hoch. (100 Mark monatlich umgerech-
uct!) Als ein Maſchiniſt merkte, daß er Deutſche vor ſich hatte,
zeigte er ſchnell die von Siemens- Schuckert gelieferten Dynamo-
moſchinen, die er lobend erwähnte.

Nach etwa drei Stunden iſt die Höhe von Calais erreicht. Zur
Linken ſieht man fern am Horizont die Fabriken von Dün-
kirchen, ſpäter auch von Calais daneben die Berge dex
franzöſiſchen Steilküſte um Kap Griz Nea, während ſich auf der
Rechten und nach vorn zu die engliſche Küſte mit ihren charakte-
riſtiſchen Kreidefelſen ans dem Meer erhebt. An Hand der Karte
lann man feſtſtellen, daß die Küſte von North Foreland bis zur
Landungsbrücke von Deal zu ſehen iſt, eine hübſche Streckel End-
lich iſt Dove r erreicht, der Dampfer dreht bei und geht rückwärts
in den geräumigen Hafen. Drohende Kanonenrohre auf den Forts
am Hafeneingang und das auf der Seite liegende Wrack eines
engliſchen Panzerſchiffes erinnern daran, daß der Pazifismus
noch nicht verwirklicht iſt. Wie ſpäter an Land Einheimiſche er-
zählten, iſt das Wrack an der Hafeneinfahrt das Opfer eines
„German ſubmarine“, alſo eines deutſchen U-Bootes. Seine
Hebung bereitet Schwierigkeiten, denn ſonſt bätte man es nicht
ſieben Jahre nach Kriegsende noch liegen gelaſſen.

Die Landung erfolgt in Dover ebenſo wie in Oſtende am Pier.
Auf der einen Seite legen die von Oſtende und Calais kommenden
belgiſchen bzw. franzöſiſchen Dampfer an, die Reiſenden gehen
zur Paß- und Zollkontrolle, die ſchnell vonſtatten geht, und ſchon
nimmt ſie die Bahnhofshalle der Marineſtation der South-Eaſtern
Railway auf, in der bereits der Londoner Expreßzug wartet. Wer
in Dover bleibt, nimmt ſich einen babnamtlichen Geväckträger,
der zu feſter ungewöhnlich niedriger Taxe das Geväck bis in
die Stadt trägt. Die Hotelpreiſe ſind ſehr teuer Für ein Hotel
zimmer ohne Frühſtück werden ſieben Schilling, in einem Privat-
hauſe fünf Schilling gefordert. Schwierigkeiten bereitet die Aus-
wahl der Speiſen im Reſtaurant, in dem es merkwürdigerweiſe
kein Bier gibt und das den Namen „Cafe“ trägt. während Bier
nur in den ſogenannten Bars zu recht hohen Preiſen und für
deutſche Geſchmäcker wenig zuſagend zu haben iſt. Dafür kann
man um ſo mehr Tee trinken, für den es außer den Cafe's noch
beſondere Tearooms gibt, die eigentlich den Feſtlandkaffeehäuſern
am nächſten kommen. Auf der reichbaltigen Sveiſekarte gibt s
eine Anzahl Bezeichnungen, die dem Ausländer Kovpfſchmerzen ver-
urſachen. So rät man lange vergeblich an dem Ausdruck „chivs“
herum, bis einem erklärt wird. daß es in Streifen geröſtete Kar-
toffeln ſind. Ueberhaupt kann ſich der deutſche Magen mit der
engliſchen Zubereitung der Speiſen nicht leicht befreunden; es
feblt die Würze. das Gemüſe wird nur in Waſſer gekocht; der Gaſt
muß ſich das Eſſen erſt noch ſelbſt ſchmackhaft machen. wozu dem
Neuling die Uebung fehlt, was dazu beiträgt, daß das Perſonal
ſofort den Ausländer, insbeſondere den „German“ erkennt.

Dover iſt eine winklige, mittlere Hafenſtadt, deren düſterer Ein
druck noch durch die auf der Stadt wuchtenden, von Befeſtigungs-
werken und dem „Caſtke“ (Schloß) gekrönten Felſen verſtärkt
wird. Neben dem größeren, äußeren Hafenbecken, in dem die Poſt
dompfer liegen, giht es noch ein kleineres, inneres, das faſt immer
ron den verſchiedenſten Fracht- und Fiſcherfabrzengen angefüllt iſt
die bei Ebbe vollſtändig auf Grund liegen Dann bietet der Hafen
mit den hohen, verſchlammten Kaimauern keinen ſchönen Anblick
Die Weſtſeite des Hafens wird durch den langen, in die See hinaus
gehenden Admiralty Pier gebildet. der beſonders Sonntags eine
willkommene Promenade für die Einheimiſchen darſtellt. Nur bei
ſtürmiſcher See iſt ſie nicht zu empfehlen, da man dann nicht troden
wieder zurickkommt. Die Seefront von Dover bildet der quk ge-
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pflegte „Strand“, an dem z die großen Badehotels befinden.
7 pielt ſich im n Z. n dier e man dieevölkerung von ver am nun a ttag ſpazieren gehenchen. Des Abends konzertiert a den Inſieſtenben Platz

ilitärkapelle in den originellen roten Friedensuniformen, was,
ganz wie bei uns, das Volk in hellen Scharen herbeilockt. Rech
eindrucksvoll iſt ein Spaziergang am Strand bei Mondſchein.
Dann liegt ein ſilbernes Glitzern über der See, die nie ruhenden
Wellen ſchlagen an das Ufer. eine Schiffsſirene heult und die ver
ſchiedenen Leuchttürme auf den Felſen und dem Pier laſſen ihre
Signale in regelmäßigen Abſtänden aufleuchten. Weit in der
Ferne über dem Kanal blitzen die Leuchtfeuer von Calais. Ein
intereſſantes Schauſpiel.

Sehr reizvoll iſt auch ein Gang nach den Felsklivpen weſtlich
von Dover. Steil führt der ſpärlich bewachſene Pfad die Kreide
klippen hinauf zum Shakeſpeare-Cliff, von deſſen Gipfel man eine
prächtige Fernſicht über den Kanal at. Steil ſtürzen die Wände
t See ab, dumpf rollen an ſeinem Fuße die Wellen der Bran-
ung auf den Strand und zerſpritzen an den maſſigen Felsblöcken.

An der Küſte entlang führt die a von Dover über Fol-
keſtone nach London, ein Tunnel durchquert den Felſen. An ihrem
Ende ſieht man die Landungsbrücke von Deal, um die ſoeben der
Vliſſinger Poſtdampfer herumkommt.
weit hinten die Konturen der franzöſiſchen Küſte, während ſich
nach Weſten die weite Waſſerfläche des Kanals ausbreitet, von
zahlreichen Schiffen belebt. Von da herein wehen die Stürme des
Atlantik, dahinaus ziehen die Schiffe, die die Europamüden nach
der neuen Welt bringen.

Eine Fahrt mit der Tram landeinwärts bringt den Reiſenden
bald in die typiſche engliſche Parklandſchaft, in der die Felder
gegenüber den Grasflächen zurücktreten. Wo man auch ſchließ-
lich iſt, ein ſchönes Land, von eigenartigen Reigen. Kein Wunder,
wer die Geſtade des engliſchen Jnſelreiches einmal betreten hat,
ſehnt ſich gern wieder dahin zurück, zurück auch zu ſeinen Be-
wohnern, die, wenn man ſie kennen gelernt hat, man ſchnell ſchätzen
und lieben wird. Man ſpürt von dem ſo oft behaupteten Haß
gegen Deutſchland kaum etwas. Anrempelungen auf der Straße,
wie es zum Beiſpiel ſchon in Deutſchland mehrmals vorgekommen
iſt, ſind ausgeſchloſſen. Dagegen kann man oft in gebildeten
Kreiſen die Aeußerung vernehmen, Deutſchland und England
ſollten ſich doch näherkommen, ſie haben doch viel mehr Gemein-
ſames, als zwiſchen England und Frankreich vorhanden iſt. Einem
Wunſch, dem man ohne machtpolitiſche Hintergedanken gern
beipflichten wird.

Mit den Hexen auf dem Brocken
und im Bobdetal.“)

Von Eduard Alsleben.
Die Sucht, auf der Höhe zu ſein, hat Kraft gekoſtet. Wir be-

zahlen dem hohen Herrn Brocken die Luſt, an ihm emporzuſteigen,
mit den glänzenden Kugeln, welche uns von der Stirne über die
Naſe herabrollen. Wir ſind oben das Taſtgefühl der Füße
ſagt uns dies. Unſere Augen ſind arbeitslos, denn aufdringlicher
Nebel ſteht dicht um uns herum. Der Nebel ſchwankt und
fallt auseinander. Unſere entfeſſelten Augen eilen über die
Brockenkuppe und ſpringen zu den blauen Bergen hinüber. Neue
Nebelmaſſen aber ſtellen ſich breitbeinig wieder in den Weg. Doch die
pfeifende Peitſche des Windes jagt den Nebel weiter, daß der
keuchende, triefende Atem über uns fällt. Vor den nächſten Bergen
aber bleibt der Nebel ſtehen und reckt ſich empor. Da geht ein
Leuchten über ihn hin. Die Sonne miſcht ſich in das Spiel.

Unſere Augen irren über die Brockenkuppe und bleiben an der
wirklichen, ſteinernen Teufelskanzel haften. Drei junge Mädchen
ſtehen darauf. Verſchiedenfarbig leuchten ihre Kleider, blau, rot
und braun. Die Sonne iſt da und glänzt auf drei jungen Ge-
ſichtern. Dem einen Mädchen hat ſich das Haar gelöſt und
flattert ihr um die Schultern. Alle drei lachen und kommen von
den Steinen herunter. „Schöne Hexen!“ flüſtert Schwarz.

Die Brockenbahn iſt angekommen. Ein Menſchenſtrom quillt
herauf und ergießt ſich in das Hotel. Es ſind meiſtens hoch-
kultivierte Herren und Damen; man ſieht es an den hohen Kragen
und Abſätzen.

Der böſe Wind hat die Fichten hier oben verkrüppelt und ihnen
das Leben ausgeblaſen. Warnend heben die dürren Bäumchen
ihre Aeſte. Wir ſuchen uns in der Nähe einen Platz, welcher dem
Winde den Eintritt wehrt, und lagern uns. Die Sonne hat den
Boden warm gemacht und leiſtet uns weiter Geſellſchaft.

Wir haben die Quelle der Kalten Bode gefunden. Ein nettes
Früchtchen. Kaum geboren, hat ſie ſchon einen Baum unmngeſchuvppt.
Anklagend hebt der Baum ſeine Wurzeln in die Höhe. Die Bode
aber ſpringt lachend in ihr, mit großen runden Steinen aus-
gelegtes Bett. Wir folgen dem Kinde, das aber hüpft ſchneller
wie wir abtwärts durch den Wald. Ein Endchen tiefer aber iſt die
Bode müde; ſie ruht in faftig grünen Moospolſtern. Bis unter
die Naſe hat ſie ſich eingehüllt. Sie liegt uns quer im Wege.
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Dicht am Wege ſtehn die Heidelbeeren tauſendfach und bieten
ihre Früchte an. Wir nehmen dankend an und eſſen uns richtig
voll. Einigen Vorübergehenden erzählen wir von dieſem Genuß,.
„Man macht ſich die Finger ſchwarz“, ſagen die, „und den Mund.“
Sie laſſen die lieben Beeren unberührt und gehen weiter. Ein
Haufen geſchnittenes Holz iſt am Wege aufgeſchichtet. Dort
bleiben die Leute ſtehen. Wahrſcheinlich betrachten ſie die Mafe
rung des Holzes oder zählen die Jahresringe? Heimlich bitte
ich ihnen ab, daß ich leiſe über ſie geſchimpft habe: Bleibt zu
Hauſe und werft nicht euer Wurſtpapier im Harz herum! Jch,
tat euch unrecht. Jeder Menſch hat andere Freuden. Als wir
nachher am Holzſtoß vorübergehen, lernen wir die großen Men-
ſchen kennen. Rot gemalt ſteht dort: Karl Müller, Franz Becker
aus Magdeburg.

Sogenannte bequeme Wege ſind uns verhaßt. Den Stieg auf
den Wurmberg machen wir auf der Hexentreppe. Auf halbem
Wege ſchauen wir durch die Bäume. Der Nebel im Tale ſieht
aus wie ein weißer See. Die Alten ſtiegen hier hinauf, um der
Gottheit nahe zu ſein. Heute rutſcht die Jugend von dieſem Berge
in eben ſolch heil Begeiſterung hinunter. Es iſt hier für den
Winterſvort eine Sprungſchanze gebaut.

r

Wir verlaſſen Braunlage, um mit der Vode zu gehn. Die Bode
weiß nicht. wo ſie enden wird. Sie iſt froh und freut ſich, daß
je fließt. Das Bleibende fließt und das Fließende bleibt. Wire. wiſſen nicht. wo unſer Ende ſein wird. Wir wiſſen nicht,

wo das große Waſſer ſein wird, in das wir münden werden.
Laßt uns froh ſein, ſolange wir fließen.

Auszüge im SodeVriea Nienburg (Saale) ervtienenen Vialein de nerine Reiſe nach den Quellen
Mi den Heren auf dem Brocken und im Bodetal“ von Eduard

Südwärts erkennt man v
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Neckarfahrt.

Von Joſef Maria Frank.
Wanderwege, wo ſie auch führen en, ob Flae

Maſurens ſtillen Seen, ob meerentlang durch die za dte, ob
durch die Berge Tirols, ob ſtromentlang durch die Ebenen, ob am

hein, an der Moſel, am Main, am Neckar, durch Thüringen,
urch den Harz, durch die Eifel, ob in Schleſien oder im Sauer-

land, in Franken oder Pommern, immer ſind ſie eingeſäumt mit
den Kilometerſteinen der Feitgeſchichte. Der beſchauliche und be
n che Wanderer ſieht ſie und vermag zu leſen, was die Steine

nden.

n ſſ ſſ ſſſ n r im n n ſt ſſ reren urrnniteenr n r.MuM aIl

Von den vielen Wanderwegen, die kreugz und quer durch die
utſchen Lande führen und vom Werden und Vergehen aus

riſt und Stein uns künden, dürfte der Weg, den der Neckar
zum Rhein hingieht, die „Burgenſtraße“, wohl einer der ſchönſten
und ängieis intereſſanteſten ſein.

An ſeinem Anfang ſtehen Wimpfens Tore und Türme, leuch
ten vom Berg hinab die Zinnen und Arkaden einer längſt zer-
n Kaiſerpfalz der Staufen, ſelbſt errichtet auf den
Trümmern römiſchen Mauerwerks; den weiten Weg begleitet

urg an Burg, aus Rebhügelterraſſen herausgeſtellt oder im
Laubgrün dichter Wälder verſteckt; an ſeinem Ende ſteht Heidelbergs herrliche Schloßruine, Wunderwerk gewordener Stein,
Aipemgezaubert in ein Märchen aus Wald, Berg, Fluß und ſich
ffnender Ebene, in der fern, dem Horizont nahe, die Fabrik

ſchlote des Fanzigſten da rbunderts ihre warzen Rauchfahnen
im Winde über die Weike hin zerflattern laſſen. Ein Weg durch
ein Jahrtauſend!

Auf der glten, von den Minneſängern an bis zu Brentano,
Hölderlin. Goethe, Scheffel vielgeprieſenen Straße geht es vor
wärts. Von drüben leuchtet ſchon über dem mächtigen, weiß-ſchimmernden Kaſten der ſchlanke ndelturm von S
Horne 8 Jndes bleiben wir auf der linken Neckarſeite und
finden über Heins heim die gut verſteckte Ruine Ehrenberg.
Aus den Bäumen ragt nur der klobige, viereckige Beeraus. Zwiſchen nen Ulmen und Buchen liegen um
angreiche, gewaltige ar und künden von alter Macht der
urg und von dem Ruhm des längſt ausgeſtorbenen Geſchlechts,

das hier ſein Stammſchloß hatte.

Weiter geht es auf der Straße in ſchönen Wald hinein und
eſſelt uns ein neues Bild: zur Linken unten die tiefe, ſchmale

ühlbachſchlucht, r Rechten oben auf ſteilem, vorgeſchobenem
Bergkegel oß Guttenberg, mit ſeinem gewaltigen Vier-
kant-Turm. Das heutige e in die Ruinen der alten viel
türmigen Burg kineingebaut t Mitte des 16. Jahrhunderts
gehörte die Burg den Gemmingen, die als der Reformation 4e einen Namen machten. Vom Altan neben der
beim Schloß ſehen wir hinüber zu unſerem neuen

auf Gundelsheim und linksüber den Neckar, zur Bur rnrin s h r r T Se aer g. al hina rt der Weg eſen zur re,die uns nach Gundelsheim bringt. Ueber dem Teſten in
und Ackerbauſtädtchen, mit ſeinen teilweiſe noch gut erhaltenen
Mauern, r und Rundtürmen, hebt ſich, von alten efeuüber
rankten Wallmauern und Türmchen umgeben, vom altfried noch überragt, der ungegliederte, maſſige, enſterreige,

architektoniſch c e, in einem un regelmäßigen
und im 18. rhundert errichtete Neubau rDas freundlich anſprechende Städtchen wurde ſchon zu KarlsGroßen Zeiten als „Gundolfesheim“ genannt; das Suigt diente
den Deutſchordensmeiſtern bis 1525 als Herrenſitz; um jene de
wurde es im Bauernkriege zerſtört.

Wieder ſind wir im Neckartal. Gegenüber, auf dem anderen
Ufer, liegt Haßmersheim, zu dem wir zu em Beſuch
überſetzen; reizt es doch als „größtes Schifferdorf“ Süddeutſch
lands beſonders dazu. Auf den erſten Blick fällt uns ſchon auf,
wie ſtark das weibliche „Regiment“ hier überwiegt. Da die
beſchäftigung Schiffahrt und Flöſſerei iſt, ſo die Männer
unterwegs, auf dem Neckar, auf dem Rhein, bis hinein nach

olland, und ſorgen für den Winter vor. Die Arbeit auf dem
ſſer ernährt das Dorf, das 774 ſchon als Hasmaresheim ge

nannt wird; 976 wird es von Otto II. dem Wormſer Stift über
tragen. 1026 hören wir ſchon von der Pfarrkirche. Als ſich die
Schiffahrt blühender entwickelte, erwarb es ſich ſeinen Schiffer
dorfruf. Nach 1800 entſtand eine w. die damals nur
bis Mannheim ſich betätigte; um 1880 fuhren Haßmersheimer
ſchon bis Köln und zehn Jahre ſpäter ſogar bis ins Holländiſche.

Wir laſſen uns vom „Dampfroß“, das gerade anſchnaubt, aus
dem weinfrohen Neckarzimmern über Neckarelz nach
Necka c bringen, von wo ein neuer Wandertag uns
weiterführen ſoll. Das Zügle hat uns aufgenommen; drüben auf
der anderen Neckarſeite ſehen wir Hochhauſen, ein freund
liches Dörfchen mit einem Schlößchen darüber, mit einem Hoch-
geſtade ſchroff abſtürzender Kalkſteinfelſen, mit der unter Bäumen
verſteckten und durch die eigenartig-ſchöne Notburgaſage verklärten
Kapelle vorübergleiten; wir paſſieren Neckarelg hoch von der
Talwand drüben grüßt Schloß Neuenbuxzg, einſt Sitz der Deutſch
ordensherren; Diedesheim, ein hübſches, blumengeſchmücktes

hinter uns; um die große Neckarſchleife ab
zukürzen, hat die Bahn ſich ihren We durch den Berg gebohrt;
wieder wird es lichter, wir verlaſſen den Tunnel und ſehen
vor uns das Neckartal, von ſteilen Talwandungen eingeengt;
indes wir den Berg durchfuhren, hat der Neckar ſeinen Durchbruch
durch den r n begonnen. Da tauchen auch ſchon
drüben aus ihrem Waldverſteck, aus dem ſatten Buchengrün ein
zerlicher Erkergiebel, ein ſtattlicher Bergfried auf die vonEfeugrün überrankten, ſagenumwobenen Reſte der Minneburg.
Wir ſind in Neckargerach angelangt.

Winterſportfahrten ins Nordland. Jn den Monaten Januar
bis April 1926 ſind Winterſportfahrten nach Finnland, Nor
wegen und Schweden geplant. Die Fahrten, die mit der
Landeseigenart und ſeinen beſonderen landſchaftlichen Reizen ver
traut machen ſollen, werden von 2- bis 3wöchiger Dauer ſein.
Da die Termine winterſportlicher Veranſtaltungen berückſichtigt
werden, iſt Gelegenheit, die Winterſportfahrt als Studienreiſe
auszuwerten. Nicht nur geübte Skiläufer werden von dieſen
Fahrten einen Genuß, eine Anregung haben, ſondern auch den
enigen muß es ein ſeltenes Erlebnis ſein, die den nordiſchen

Winter kennenlernen wollen, um Erholung und Geſundung zu
finden. Die Teilnehmerzahl für die einzelnen Fahrten iſt be
ſchränkt. um eine Gewähr für eine a hme und zufrieden-
ſtellende Durchführung der Fahrt zu gewährleiſten. Die genauen
Reiſepläne für die einzelnen Länder mit Wegen und Koſten nach

inſendung eines Freiumſchlags durch: Sportlehrer Rud. Krotki,
Berlin N Z31, Graunſtraße 34.

Entnommen dem im Verlag J. H. W. Dietz Nachf., BerlinSW. 68, exrſchienenen Buch von do Maria Frank: „Neckar-
g h t Gart. 250. Mk. Ganzt. 450 Mk.). Eine große Zahl

Jluſteationen ergänzen den belebend geſchriebenen Jnhalt dieſes
Wanderbuches, das nicht nur ſchöne deutſche Landſchaftsbilder auf
zeigt, ſondern auch mancherkei intereſſante geſchichtliche Mit

Alsleben. 85 Seiten broſchiert und gebunden (letztere Ausgabe
iſt vom Verfaſſer gezeichnet).

teilungen enthält. Bezug durch die „Volks ung,Gr. Ulrichſtraße zug ch olksblatt“ Buchhandlung
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